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Berufswahl und Berufsberatung. —
Das Berechtigungswesen der gewerb¬

lichen Uuterrichtsanstalten(Schluß). — Die großen Mcister-
knrse. — Der unentbehrliche Schmeichler. — Der Der-
waltungsrat der Hauptstelle für das Berdingungswcsen
des deutschen Handwerks- und Gewerbekammcrtages. —
Eine Ansicht über Gewcrbcförderung. — Banmatcrialieu.
Gerichtliche Entscheidungen. — Kleine Notizen. — Aus
Nassau und den angrenzenden Gebieten. — Büchorbc-
sprechungen. — Briefkasten. — Bereinskalender. — Be¬
kanntmachungen der Handwerkskammer. — Inserate.

Berufswahl mul Berufsberatung.
in.

Um den Eltern die Wahl eines Berufes
zu erleichtern, hat man seit einiger Zeit
Stellenfür Berufsberatung  ein¬
geführt . Ein treffliches Beispiel dafür , daß
auch Behörden in dieser Beziehung sehr an¬
regend wirken können, hat im Sommer
vorigen Jahres die D ü s s e l d o r f er Re¬
gier  n n g gegeben, indem sie sich mit einer
Verfügung an die Kreisschulinspektoren
ihres Bezirkes wendete. Die wichtigsten
Stellen dieser Verfügung seien hier wreder-
gegeben: Nach wie oor sind dre Knabe  n
über die Bedeutung und Vorzüge
des Handwerks  im Unterrichte, da,
wo sich hierzu Gelegenheit bietet, in wirk¬
samer, aber nicht aufdringlicher Weise zu
belehren . Wie bisher , so mögen auch wei¬
terhin passende kleine Schriften
über Berufswahl an die abgehenden Kna¬
ben verteilt werden . . . Größeren Erfolg
versprechen wir uns aber von der allgemein
zutreffenden Maßnahme , daßdieSch ul¬
ke iteroderdieLeh rerdiese rau s-
scheidenden Knaben mit deren
Eltern in p ersö nliche Verbin-
düng treten,  mit ihnen über die Be¬
rufswahl der Jungen beraten und vor un¬
überlegten Schritten warnen . In unauf¬
fälliger Weise müßten die Eltern darüber
unterrichtet werden, daß die „Ausläufer"
in stark überwiegender Mehrzahl die Ju
gendgerichte beschäftigen. Daß nebenher
auch'die Elternabende Gelegenheit zu ent¬
sprechenden Belehrungen bieten, sei noch
der Vollständigkeit halber hinzugefügt . Für
nicht minder wichtig für die zu weckende
N e i g u n g der Knaben zum Ergreifen des
Handwerkerberufes erachten wir die Pflege
des H a n d f e r t i g ke i t s u n t e r r i cht s,
der schon insofern Anspruch darauf erheben
darf , in den Kreis der Erziehungsfaktoren
eingestellt zu werden , als er unserer indivi¬
dualistisch gerichteten Zeit entspricht und die
Gelegenheit zur Ausbildung und Erziehung
für mehr körperliche Anlagen und Be¬
fähigungen fordert und erstrebt. Im An¬
schluß hieran empfehlen wir noch als ein
weiteres Mittel den Besuch grüß er ei¬
ch and werkerbet riebe  durch die Kna-
ben-Oberklassen, wozu in größeren Orten
wenigstens die Möglichkeit vorliegt . Die
Innungen werden voraussichtlich gerne be
reit sein, die Schule mit ihren auf solche
Besuche gerichteten Bestrebungen zu unter¬
stützen. Wie bei allen die soziale Wohl¬
fahrt bezweckenden Anregungen und Ein¬
richtungen, so dürfte auch die Gewinnung

von Handwerkerlehrlingen um so leichter
gelingen , wenn die Lehrerschaft, wie wir
dieses voraussetzen zu dürfen glauben , mit
ganzem Herzen ans die Förderung und Er¬
haltung des Mittelstandes bedacht ist."

In W i e s b a d e n ist die seit etwa zwei
Jahren eingerichtete und neuerdings be¬
sonders intensiv betriebene und gut orga¬
nisierte L eh r st e l l e u - V e r m i t t l u u g
des Arbeitsamtes  eine ausgezeich¬
nete Beratungsstelle in Fragen der Berufs¬
wahl . Obwohl bereits in der Nummer 42
des „Nassauischen Gewerbeblattes " vom
25. Oktober 1913 längere Mitteilungen über
die Organisation und die Tätigkeit des
Amtes veröffentlicht worden sind, sei hier
doch noch einiges hervorgehoben: Die Be¬
rufsberatung und Lehrstellenvermittlnng
des Arbeitsamtes wurde unter Mitwir¬
kung der Handels - und Handwerkskammer,
des Jnnungsausschusses , des Zentralvvr-
standcs des Gewerbevereius für Nassau, der
Wiesbadener Frauenvereine , der Schulbe¬
hörde usw. ins Leben gerufen . Sie hat vor
allen Dingen die Aufgabe, die E l t e r n der
Schulentlassenen und diese selbst bei der
Wahl eines Berufes a ir f z u klären  und
zu unterstützen. Die Arbeitgeber sollen der
Stelle Mitteilung machen, wenn sie Lehr¬
linge suchen̂ die Schulen machen die zur
Entlassung kommenden Kinder auf die Vor¬
teile der Vermittlungsstelle aufmerksam.
Im Laufe des Winters werden Eltern¬
abende  veranstaltet , an denen Vorträge
über die verschiedenen Berufe von Sach¬
verständigen gehalten werden. Die Berufs¬
beratung und Lehrstcllenvermittlung , die
naturgemäß in erster Linie für die Wies¬
badener Bevölkerung in Betracht kommt,
steht natürlich auch den Eltern auf dem
Lande  mit Rat und Tat zur Seite,- man
wende sich nur vertrauensvoll an sie. Sie
hat überhaupt die Absicht, ihre Tätigkeit
mehr und mehr auch auf das Land aus¬
zudehnen. „ . ,

Was früher nicht da war , das ist letzt,
wenigstens zum Teil , vorhanden : Bera¬
tung  u n d U n t e r stü tzu n g bei der Ent¬
scheidung über die Wahl des Berufes und
bei der Suche nach einer geeigneten Lehr¬
stelle. Die Presse, vor allem die Fachpresse,
bringt zudem heute anfklärende Artikel
und ' beherzigenswerte Vorschläge selbst in
das entlegendste Dorf . Unkenntnis über
den cinzuschlagenden Weg entschuldigt schon
kaum noch einen, wenn er seinen Jungen
anstatt ihn einem geeigneten Handwerk zu-
zuführeu , in die Fabrik oder „auf die Eisen¬
bahn" schickt. Wir haben die Hoffnung, daß
durch die praktische Arbeit  der Be-
ratungs - und Vermittlungsstelle erheblich
viel mehr zum Segen des Handwerks durch
die Heranziehung eines tüchtigen Nach¬
wuchses geleistet wird als durch die schön¬
sten und bestgemeintesten theoretischen Er¬
örterungen und wärmsten Mahnworte.
Deshalb schließen wir diese Ausführungen
mit dem herzlichsten Wunsche, daß es der
organisierten Berufsberatung und Lehr¬
stellenvermittlung niemals an Unter¬
stützung auf der einen und an Inanspruch¬
nahme auf der andern Seite fehlen möge!

Das Bercßtigungsiuefcn der gcu)erl>
lidtten ilntcrridt)tsanftalten.

(Schluß.)
Die Meisterprüfungen können schon aus

rein wirtschaftlichen Gründen nicht dem
Zwecke dienen wollen, durch sie eine dünne
Oberschicht der beruflich Tüchtigsten aus
dem Handwerk heransznsieben . So sehr
eine solche auch dem Stande zur Zierde ge¬
reichen und ihres erzieherischen Wertes
wegen geschätzt werden muh, so wenig kann
dadurch den Absichten des Gesetzgebers, der
in der Hebung der breiten Masse  des
Handwerks die Lösung seiner Aufgabe er¬
blickt, gedient werden. Den Beeinflussungen
des Handwerks durch die Meisterprüfungen
muß daher eilte' Richtung gegeben werden,
die auf eine Steigern ngdesQ na lt-
tütsdurchschnittes dieser Mas-
s e n hinausläuft , und es wird die Aufgabe
aller dazu berufenen Kräfte sein, durch
g e'm einsames  Z u s a m rn e n w i r ke n
die Erreichung dieses Zieles zu for¬
dern. In je weitere Kreise diese Er¬
kenntnis ihre Wurzeln streckt, um so
ersichtlicher wird der schliestliche Erfolg
dieser Bemühungen sein. ,

Aber noch auf einem anderen Gebiete
zwingt uns die Sorge um das zukünftige
Wohl des Handwerks, „Berechtigung" für
dieselben zu fordern . Uns allen sind die
andauernden Klagen bekannt, die das Hand¬
werk über die mangelhafte Auffrischung,
die seinem Nachwuchs aus den Kreisen des
besseren und besitzenderen Bürgertums zu¬
teil wird, sich zu führen veranlaßt sicht.
Wenn wir den Gründen für diese uner¬
freuliche Erscheinung nachgehcn, so finden
wir sehr oft, daß die bescheidenste und ab¬
hängigste Position im Leben der freieren
und bei ällseitiger Tüchtigkeit auch zu¬
kunftsreicheren Stellung eines selbständigen
Handwerkers vorgezogen wird , weil bei
uns in Deutschland der Wert der körper¬
lichen Arbeit noch nicht gebührend geschätzt
wird und weil ilns in dieser Hinsicht noch
allzusehr das abgeht, was unsere Konkur¬
renten auf dem Weltmarkt groß gemacht hat:
D e r R e f p e kt v or d e r A r b e i t ! — Wir
alle wissen, welch' ungeheuren wirtschaft¬
lichen Aufschwung Deutschland durch seilte
Entwicklung zum Jndnstricstaate genom¬
men hat und wie es durch die Macht der
Verhältnisse zu dieser Entwicklung bedrängt
wird . Es kann daher Nicht mehr als zeit¬
gemäß erachtet werden, ivcnn rn einem sol¬
chen Lande noch veralteten und von Vor¬
urteilen getrübten Anschauungen über
Ranq und Bedeutung der physischen Arbeit
Zngestünönisse gemacht werden, die eine
Berechtigung heute durchaus nicht mehr be¬
sitzen. — Gerade in Deutschland, das sich
seine Stellung ans dem Weltmarkt auf die
Dauer nur durch Qualitätsarbeit
sichern kann und in dem in unseren
Tagen ein gewaltiges , auf die Durch-
gcistigung  der Arbeit eingestelltes
Ringen eingesetzt hat, wäre ein fer¬
neres Festhalten an solchen Anschau¬
ungen verfehlt und es müßte auf die
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Zukunft unseres gewerblich-industriellen
Lebens von bedenklicher Rückwirkung wer¬
den, wenn hier nicht bald eine Umwertung
der öffentlichen Meinung einsetzte. — Eine
solche erfolgreich anzubahnen , ist aber nie¬
mand berufener , als der Staat selbst. Wenn
man von dieser Stelle aus in jeder physischen
Betätigung , die nicht mehr den Charakter
des mittelmäßigen an sich trägt , Leistungen
erblicken wollte, die ohne erhebliche Ver-
stanüsbeeinflussung nicht denkbar sind und
die bei der Vergebung gewisser Berechtigun¬
gen um deswillen in gleichem Maße einer
Bewertung würdig zu erachten wären , wie
man dies der auf unseren Mittelschulen zu
erlangenden Bildungsreise gegenüber für
zweckmäßig hält , so wäre damit auf diesem
Wege ein gewaltiger Schritt vorwärts ge¬
tan . Durch ihn würden wir eine erhöhte
Wertschätzung beruflicher Tüchtigkeit auch
ans die breiten Massen des Volkes über¬
greifen sehen und in direkter Folge hiervon
einen gesteigerten Zufluß zum Handwerk
aus jenen gehobeneren Volksschichten be¬
obachten können, den cs zu seinem Nachteil
heute entbehren muß. Es unterliegt aber
gar keinem Zweifel, daß ein wirtschaftlich
starker und in der öffentlichen Meinung ge¬
bührend eingeschätzter Handwerker- und Ge¬
werbestand zu einer Quelle des Segens für
jedes Staatsmesen werden muß. Und würde
es nicht auch einen Segen für unser gesam¬
tes Wirtschaftsleben bedeuten, wenn von
dem fast bedrohlichen Andrang zu den be¬
amteten Berufen eine Ablenkung der
Kräfte zum Handwerk hin bewirkt werden
könnte, wo umfassendem Können heute
und jederzeit noch eine auskömmliche Exi¬
stenz gesichert ist?

Nun besteht ja wohl seit vielen Jahren
ichon in § 89, Abs. 6 der deutschen Wehrord¬
nung die Möglichkeit, daß solche junge
Handwerker, die in ihrem Berufe „Her vor¬
rag  e n d e s" leisten, von dem Nachweis zur
wissenschaflichen Befähigung entbunden und
zur „erleichterten Einjährigeuprüfung " zu¬
gelassen werden können. In neuerer Zeit
ist diese Vergünstigung auch auf solche
Schüler der Bau - und Kunstgewerbeschnlen
ausgeöeht worden, die mit „ausgezeichnetem
Erfolge" eine derartige Anstalt besucht
haben, während merkwürdigerweise die den
Baugewerkschulen doch mindestens gleich
zu erachtenden Maschinenbauschulen von
derselben noch ausgeschlossen sind. Auch
für alle allgemeinen Fachschulen existiert
erne derartige Berechtigung noch nicht.
Wenn nicht in Abrede gestellt werden
kann, daß der Besitz technischer Kennt-

0cr uncnlbchrlichc Lchmcichttr.
Von Friedrich Huth.

(Nachdruck verboten.)
Sk. Vom Spiegel, dem unentbehrlichen

Schmeichler, will ich erzählen. Alles spie¬
gelt sich und ergötzt sich am Spiegclbilde.
Sie , schöne Frau , die Tiere des Waldes,
wie die ewigen Gestirne.

Labt sich die liebe Sonne nicht,
Der Mond sich nicht im Meer?
Kehrt wellenatmend ihr Gesicht
Nicht doppelt schöner her?"

So erscheint der Meeresspiegel dem
Auge des Dichters. Jeder Spiegel ist aber
— um es ganz schlicht auszusprechen —
nichts anderes als ein Körper mit glatter
Oberfläche. Je weniger Unebenheiten eine
Fläche zeigt, um so vollkommener wird sie
das Licht znrückwcrfen, also um so besser
zur Erzeugung von Spiegelbildern geeignetsein.

Schon im Altertum , sogar schon in vor¬
geschichtlicher Zeit benutzte man polierte,
mit -einem Handgriff versehene Metall-
scherbeu als Spiegel,' die Aegypter und Ju¬
den hatten Knpfcrspicgel, die Römer solche
ans Bronze , und seit Pompejus sogar solche
aus Silber und Gold. Die Spiegel der
Alten waren zum Teil mit ganz wunder¬
baren sknlptnrellen Arbeiten geschmückt;

Nisse immer auch ein entsprechendes
Maß allgemeinen Wissens voranssetzt, wenn
man ferner annehmen darf, daß gerade für
die Erziehung zum kriegstüchtigen Sol¬
daten die ersteren in nicht geringerem Maße
qualifizieren wie letztere, und wenn man
schließlich zngeben muß, daß von der mög¬
lichsten Ausbreitung technischen Wissens
und Könnens unsere wirtschaftliche Zukunft
in hohem Maße abhängig ist, so sollte man
— meine ich— bei der Vergebung von Be¬
rechtigungen gerade diese Kenntnisse nicht
ferner in ein so ungünstiges Verhältnis
setzen zu dem allgemeinen Wissen. Dadurch,
daß dies geschieht, sind unsere gewerblichen
Unterrichtsanstalten mit vollem Tages-
nnterricht bedeutend im Nachteil gegenüber
den allgemein bildenden mittleren und
höheren Schulen. Denn, während bei letz¬
teren die Berechtigung zum einjährig -frei-
willigen Dienst und die Zulassung zum Stu¬
dium der verschiedenen bürgerlichen Berufe
geboten werden, haben die Schüler nur ein¬
zelner gewerblicher Unterrichtsanstalten die
Zulassung zur erleichterten Einjährigfrei-
willigenprüfnng eingeräumt erhalten und
hie und dort Vergünstigungen hinsichtlich
der Gesellen- und Meisterprüfung . Darum
ist es auch ganz natürlich , wenn der Zn-
drang besserer bürgerlicher Elemente zum
Handwerk vermißt wird , weil die für letz¬
tere vorhandenen Vildungsanstalten allen
anderen an Berechtigungen weit nachstehen.
Im Interesse des Handwerks wäre daher
das Folgende anzustreben:

1. Die Zulassung zur erleichterten Prü¬
fung für den einjährig -freiwilligen Mili¬
tärdienst auf Grund des 8 89 Ziffer 6 der
Wehrordnung ist unter Gleichstellung der
fachlichen Schulleistungen mit den Werk-
stattarbeiten nicht nur den Absolventen von
Bangewerk- und Kunstgewerbeschnlen, son¬
dern allgemein den Absolventen der staat¬
lichen und anderen vom Staate unterstütz¬
ten oder anerkannten Fachschulen, denen die
Aufgabe gestellt ist kunstgewerbliche oder
mechanische Arbeiter wciterzubilden , zu ge¬
währen , wenn nach Ansicht der maßgeben¬
den Stellen der Schüler durch besonders
gute praktische- und Schnl-Leistungen, so¬
wie durch sein Verhalten sich einer solchen
Vergünstigung würdig gezeigt hat.

2. Für alle nach der technischen oder
künstlerischen Richtung weiter entwickelten
Handwerke ist der Besuch einer entsprechen¬
den Fachschule ein unabweisbares Bedürf¬
nis , wenn die Betreffenden sich zu einer
höheren Meisterschaft ansbilden wollen. Es
liegt aber die Erfahrung vor, daß viele

in unserer Zeit aber haben namentlich die
Franzosen die Spiegel als Kleinodien künst¬
lerisch dnrchgebildet. Es ist einleuchtend,
daß Frankreich, das. Land der Moden, auch
die Heimat der schönsten Spiegel werden
mußte.

Die Geschichte lehrt uns aber, daß in
Frankreich der Hand- und Taschenspiegel
bei den Herren eine ebenso große Rolle
spielte wie bei den Damen,- und gerade die
hervorragendsten Fürsten und Staatsmän¬
ner trugen den unentbehrlichen Schmeich¬
ler stets bei sich, wie ihre Taschenuhr.

In Frankreich wurden , wie im Alter¬
tum, zuerst Metallspiegel gebraucht, Spie¬
gel aus Zinn , Messing und Bronze , wie
aus Silber und Gold,- doch waren ans Hoch¬
glanz polierte Stahlplatten besonders be¬
liebt. Diese Metallspiegel wurden erst
ziemlich spät durch Spiegel aus Berakristall
verdrängt , die sehr reich verziert in Italien
hergestellt wurden . Viele ausgezeichnete
Künstler jener Zeit haben Kristallspiegel,
die unter der Bezeichnung „verre cristallin
de Benise", reizvoll verziert , in den Handel
gebracht wurden . Es wird erzählt , daß
König Franz l . sogar selbst Kristallspiegelgefertigt habe.

Spiegel ans Bergkristall konnten leider
nur in kleinen Dimensionen hergestellt
werden, und mehrere Jahrhunderte träum¬

junge Handwerker nach dem Besuch einer
Baugewerkschule, Kunstgewerbe- oder Fach¬
schule, woselbst sic eine Abgangsprüfung be¬
standen haben, auf die Ablegung der Mei¬
sterprüfung verzichten. Wenn man aner¬
kennen muß, daß für die Entwickelung des
deutschen Handwerks gerade die Meister¬
prüfungen von besonderer Bedeutung sind,
dann ist es um so lebhafter zu bedauern,
wenn in Fachschulen vorgebildete junge
Handwerker auf die Meisterschaft Verzicht
leisten. Im Interesse des Handwerks, aber
auch im Interesse unserer Schulen liegt es,
hier Wandel zu schaffen. Man gewähre
daher den Absolventen der vor -
b e z e i chn e t e n F a chschu l e n , d i e b e i
ihren Reife - oder Abgangsprü-
fnngen nachweislich höhere An¬
forderungen an die theoreti¬
schen Kenntnisse ihrer Schüler^
stellen als dies bei den Meister¬
prüfungen der Fall  ist , die all¬
gemeine Befreiung von dem
theoretischen Teil der Meister-
Prüfung , wie das jetzt schon bei
einzelnen Sch ulga ttun gen in
den verschiedenen Bundesstaa¬
ten geschieht!  Eine solche Be¬
rechtigung fördert einmal den Besuch der
Fachschulen,siegibt aber auch den Anreiz,
von ihr Gebrauch zu machen und durch Ab¬
legung des praktischen Teiles der Meister¬
prüfung sich den Meistertitel zu erwerben,
kommt also in ihrem Endziel dem Hand¬
werk am meisten zugute, indem sie beson¬
ders gut vorgebildete Kräfte dem ausüben¬
den Handwerk erhält.

M „öroPm nieiftcrluirfi“
Eine kritische Beleuchtung des Berichts
des Kgl. Preußischen Landesgcwerbe-
amts über die „Großen Mcisterkurse"

von einem Handwerksmeister.
(Schluß.)

Dieses System ist in Berlin verwirklicht.
In den dortigen Kursen findet der Unter¬
richt in der Regel abends statt, und zwar
nur an einigen Tagen in der Woche. Da¬
durch ist auch dem selbständigen Handwer¬
ker die Teilnahme ermöglicht. Das Zah-
lenverhältnis der Meister zu den Gesellen
ist infolgedessen das umgekehrte von dem
der Großen Meisterkurse, nämlich 75 Pro¬
zent Selbständige, Mcistersöhne und Werk-
fnhrer und 25 Prozent Gesellen. Der Un¬
terricht erstreckt sich ans Gesetzeskunde, Buch¬
führung , Kalkulation und Fachtheorie. Kost¬
spielige Werkstatteinrichtungen sind nicht

ten die Franzosen von Kristallspicgeln, in
denen man die eigene herrliche Person in
voller Größe sehen könnte. Große Metall¬
spiegel vermochte man natürlich herzu¬
stellen, aber Spiegel aus Kristall galten
für schöner und vollkommener. Es exestierte
also in der Phantasie bereits der große
Wandspiegel. Wie schmerzlich muß cs für
eine schöne Dame des galanten Frankreich
gewesen sein, sich nicht in ganzer Pracht be¬
wundern zu können. Auch Rabelais hat
von diesem großen Spiegel geträumt . Er
spricht von einem Schlosse und sagt: „In
jedem Zimmer war ein Kristallspiegel mit
feinem Gold und Perlen geschmückt und
von solcher Größe, daß man seine ganze
Figur darin sehen konnte."

Die schön verzierten Spiegel aus Berg¬
kristall wurden also als Kleinodien geschätzt,
und unter den ausgezeichneten und unver¬
gleichlichen Hochzeitsgeschenken, welche Ma¬
rie de Medici von Heinrich 4. erhielt , wer¬
den neben den Edelsteinen ausdrücklich die
Spiegel erwähnt . Allerdings waren die
Toilettenspiegel der prachtliebenden Kö¬
nigin außerordentlich kostbar, und einer
derselben aus Onyx, mit Verzierungen aus
Achat und Goldbronze, befindet sich noch im
Louvre. Er ist 25 : 37 Zentimeter groß,
sehr schön, aber doch für den Zweck, dem er
dienen soll, sehr wenig geeignet. Trotz der



vorhanden . Wo praktisch gearbeitet wird,
da geschieht es in der Werkstatt des Teil¬
nehmers unter Kontrolle des Lehrers . So
lautet z. B . das Arbeitsprogramm sur
einen Holzbildhauer-Kursus:

Um den Bildhauermeistern die Teil¬
nahme am Kursus möglich zu machen,
ohne daß sie ihr Geschäft durch
längere Abwesenheit aus der
W e r kst a t t schü d i g e u,  wird folgende
Unterrichtsform gewählt : , Theoretißhe
Kenntnisse werden im gemeinsamen Un¬
terricht durch Vorträge vermittelt , und
zwar nach Bedarf . Die im Vorkursus
vermittelten Kenntnisse werden vertieft
und ergänzt , soweit es die praktischen
Uebungen erforderlich machen.

Praktische Kenntnisse werden durch
Einzelunterricht in der Werkstatt
jedes einzelnen Teilnehmers
vermittelt , indem der Kursusleiter ,die
nach künstlerisch wertvollen Modellen her-
gestellten Uebunqsarbeiten korrigiert.

Kein Kursusteilnchmer ist Mit seiner
Kursusarbeit auf bestimmte Stunden an¬
gewiesen, sondern er kann jeder¬
zeit daran arbeiten , jede freie
Stunde für die Kursusarbeit
verwenden . Jeder Teilnehmer
benützt seine eigenen Bänke,
B ö cke u n d W e r kz e u g e, u ii d j e d e r
T e i l n e h m e r t r ä g t, w e i l e r s e r n e
Arbeit in Kommis s i o n f u r
e i n e n K ü n st l e r a u s f ü h r t , d i e
M a t e r i a l ko st e n selber.  Jeder
Teilnehmer kann auch die im Kursus au¬
gefertigten Arbeiten auf den anschließen¬
den Ausstellungen verkaufen.

Für jeden Jahreskursus sind 40 Kor¬
rekturen vorgesehen. Diese 40 Korrek¬
turen sind für den Kursusleiter und die
Kursusteilnehmer obligatorisch und wer¬
den durch ein besonders für diesen Zweck
einzurichtendes Pensumbuch kontrolliert.
Das Pensumbuch enthalt folgende Ru¬
briken : ^ . '

1. Laufende Nummer . 2. Datum der
Korrektur . 3. Arbeitspensum . 4. Unter¬
schrift des Kursleiters , 5. Unterschrift
des Kursusteilnehmers.

Das Pensumbuch wird vom ersten
Vorsitzenden des Vereins selbständiger
Bildhauer monatlich nachgeprüft und die
Nachprüfung durch Unterschrift beichei-
ni0$itc Korrekturen und die Arbeitspen¬
sen müssen vom Kursusleiter so verteilt
werden, daß die Kursusteiluehmer in
keiner Weise in ihrer Berufstätigkeit ge¬

stört werden. Sie sind ferner so zu ver¬
teilen , daß sie dann stattfinden , wenn die
Arbeit tu der Werkstatt nicht dringend
ist oder ganz fehlt. Ferner ist monatlich
ein Vortrag für alle Teilnehmer gemein¬
sam zur Ergänzung und Vertiefung theo¬
retischer Kenntnisse zu empfehlen."

Obgleich die Zahl der Teilnehmer an den
Berliner Kursen eine viel größere mar, als
in den sogenannten Großen Meisterkursen,
waren die Kosten doch bedeutend niedriger
als bei den letzteren. Nach dem Geschäfts¬
bericht für 1911/12 entfallen im Durchschnitt
aus jeden Kursus 281,81 Jl,  auf jeden Teil¬
nehmer 15,40 Jl,  auf jede Unterrichtsstunde
6,03 JL „ ,

Bet den Großen Meisterkurseu dagegen
belaufen sich die Kosten für einen ei u-
z e Inen  Teilnehmer an den achtwochent-
lichen Vollkursen  auch heute noch auf
400—600 JL,  ganz abgesehen von der Ein-
buße, die die Teilnehmer an ihrem Ar¬
beitsverdienst erleiden. Daraus ergibt sich,
daß der Einwand , die Kosteil ständen irr gar
keinem Verhältnis zu dem Stutzen, vollauf
berechtigt ist. Das Handwerk in seiner Ge¬
samtheit hat von einem Nutzen der Großen
Meisterkurse in der Tat bis heute nichts
gespürt. Was kann auch dem Tischler¬
handwerk einer ganzen Provinz für em
Stutzen daraus erwachsen, daß in zwei
Jahren ganze 6 Tischlermeister an soge-
nannten Vollkursen tcilgeuommen haben?
Oder dem Schlosserhandwerk, wenn vier
Schlossermeister tcilgenommen haben?

Auf S . 458. des eingangs erwähnten
Berichts heißt es:

„Es ist entschieden wertvoll , an den
selbständigen Meisterkursanstalten In -
sterbetriebe  zu haben, in denen das
Ganze des betreffenden Handwerks vor-
gcführt wird und welche durch ihre ganze
Betriebsführuug vorbildlich wirken."
Dazu ist zunächst zu bemerken, daß den

sogenannten Musterbetrieben zwei wesent¬
liche Faktoren einer musterhaften Betriebs-
führung fehlen: 1. der Zweck, etwas zu ver¬
dienen und 2. die Kundschaft und der per
sönliche Verkehr des Meisters mit dersel
ben, denn es raun doch nicht Zweck der Mei
sterkurse sein, die Herstellung von Massen
artikeln zu lehren , bei denen es in erster
Linie darauf aukommt, mit Hilfe der Ma¬
schinen in inöglichst kurzer Zeit möglichst
viele Waren zu erzeugen.

Die besten Maschinen nutzen aber den
Handwerker nichts, wenn er keine Aufträge
bekommt. Das Anschaffen von Maschinen
ist schon mar-chem Handwerker Verhängnis

voll geworden, weil er, um dieselben zu be¬
schäftigen, Arbeiten zu jedem Preis
übernehmen mutzte, und dadurch sich und
seine Kollegen schädigte. Da es heutzutage
in jedem Handwcrkszweig musterhaft ge¬
leitete Betriebe gibt, in denen das wirk¬
liche Geschäftsleben pulsiert , so sind die
schulmtthigen Musterbetriebe vollständig
überflüssig. Die immer wiederkehrende Be¬
hauptung , daß es nicht jedem möglich sei,
in solchen Betrieben Beschäftigung zu fin¬
den, steht mit der Tatsache im Widerspruch,
daß tüchtige strebsame Handwerksgesellen
gern von den Inhabern gut geleiteter
Handwerksbetriebe eingestellt werden. Sol¬
chen, die weder tüchtig, noch strebsam sind,
nullen auch die sogenannten Musterbetriebe
bei den Großen Meisterkursen nichts.

Ich komme zum Schluß: Der Bericht des
Landes-Gewerbeamts über die Großen
Meisterkurse bringt den unwiderleglichen
Beweis , daß die für dieselben anfgewen-
deten Summen jin 10 Jahren über 2 Mil¬
lionen ) in gar keinem Verhältnis stehen,
zu dem geringen Nutzen, den sie dem Hand¬
werk in seiner Gesamtheit gebracht haben.
Das ganze System, das seine Entstehung
dem grünen Tisch verdankt, mutz als ein
verfehltes bezeichnet werden. Ein Beweis
dafür , daß mit bedeutend geringeren Ko¬
sten eine wirklich segensreiche Gemerbeför-
derung betrieben werden kann, sind die
Berliner Kurse, die, wie schon erwähnt , aus
derselben Grundlage aufgebaut sind, wie die
schvil vor 10 Jahren von der Wiesbadener
Handwerkskammer empfohlene. Daß man
nicht überall von der Nützlichkeit der Gro¬
ßen Meistcrkurse überzeugt ist, beweist die
Tatsache, daß in den süddeutschen Staaten,
die schon viel länger als Preußen sich mit
der Gewerbeförderung befaßt haben, bis
heute noch in keiner einzigen Stadt ein so¬
genannter Großer Meisterkursus eingerich¬
tet ist. . W . — H. S.

Der Dertoaltungsrat der ftauptftelle
für das ücidingungsiuefen des

Deutschen Handwerks- und
Sciüerbeuamraertages

hielt seine erste Sitzung am 9. Februar zu
Hannover ab. Es waren vertreten die zu
dem Berwaltungsrate gehörenden 9 Hand¬
werkskammern, der Allgemeine Verband
der auf Selbsthilfe beruhenden Erwerbs¬
und Wirtschaftsgenossenschaftcn, der Deut¬
sche Werkbund, der Hauptverband deutscher
gewerblicher Genossenschaften, der Verband

großen Aufwendungen von Gold und Edel¬
steinen existierten die schönsten Spiegel da¬
mals jedenfalls noch in der Phantasie der
Dichter. Aber die Höflinge trugen schon da¬
mals kleine Spiegel in der Tasche, die zwar
nicht die Vollkommenheit unserer moder¬
nen Taschenspiegel besaßen, aber ^dafür
äußerst zierlich und autzerordeutlrcy kost¬
spielig waren . Im übrigen wurden kleine
Spiegel als Verzierung verwendet, wo man
sie irgend anbringen konnte: au Fachern,
kleinen Schmuckkästen, au Bürsten und so¬
gar au Gebetbüchern. — Ich sehe, verehrte
Freundin , daß Sie die Lippen kräuseln;
aber es war doch ganz natürlich , auf dem
^äege nach dem Gotteshause züchtig den
Blick auf das Gebetbuch zu senken und sich
zu überzeugen, ob man sich auch,rn wür¬
diger Form seinem Gotte nähere. Ein Schvn-
pflästerchen an falscher Stelle würde vrel-
leicht das Auge des Herrn beleidigt haben.

Die kleineren Spiegel wurden in etne
Anzahl von Klassen eiugeteilt ; man uriter-
schied den „miroir de poche", „miroir a
main ", „miroir de trousse", „miroir de cein-
ture ", „miroir de toilette . Der war großer
als die übrigen und wurde am meisten ge¬
schätzt. Er nahm oft ein Zimmer für sich allem
ein, und dieses Zimmer wurde dann,
„chambre du miroir " genannt . Es gab be¬
sondere Beamte, welche beim Toilettemachen

der Mitglieder des königlichen Hauses den
Spiegel halten mußten , während zwer Tue-
ner Kerzen oder Fackeln hielten , um die
Person nach Wunsch zu beleuchten. — .

Die Herstellung der größeren , nnt Bier
belegten Glasspiegel scheint eine deutsche
Erfindung zu sein; sie soll in Deutsthland
schon im 14. Jahrhundert bekannt geworden
sein. Jedenfalls sind erst im 16. Jahr¬
hundert größere Glasspiegcl , in denen man
sich in ganzer Person betrachten konnte, be¬
kannt geworden; und auch diese waren
noch nicht in einem Stück hergestellt. Einige
der schönsten Museumsexemplarc bestehen
aus mehreren Teilen , die durch einen
Rahmen zusammengehaltcn werden. Be¬
kanntlich ist die Bleiverglasung der alten
Fenster , der schönen Glasmalerien in Kir-
chen usw. auch darauf zurückzuführen, daß
man größere Glasplatten noch nicht herzu¬
stellen vermochte.

Eine so wichtige Erfindung verursachte
eine vollständige Umwälzung der Spiegel-
fabrikativn in Frankreich. Colbert ent¬
wickelte die Anfertigung der Spiegel zu
einer seinen Kunst und wurde von dem ver¬
schwenderischeil König Ludwig 14., dem der
Spiegel „ein unentbehrlicher Schmeichler
geworden war , ermutigt . Es ist authentisch,
daß König Ludwig 14. die größte und schönste
Spiegelsammlung besaß, die je existiert hat.

Er hatte nicht weniger als 503 Spiegel der
verschiedensten Größen und Formen , von
denen der kleinste 20 zu 25 Zentimeter , und
der größte 85 zu 132 Zentimeter groß war.

Als sich nun die Glasfabrikation so weit
entwickelt hatte, daß inan Glasspiegel in
größeren Biengerl auf den Markt bringen
konnte, begann man sie allgemein, nament¬
lich aber in Frankreich, als Zimmerdekora¬
tion zil verwenden ; was die schönen Frauen
früherer Zeiten entbehrt hatten , das holten
ihre Enkel und Urenkel nach. In Zim¬
mern , deren Wände mit Spiegeln belegt
waren , konnte man sich jederzeit von allen
Seiten betrachten; und wer einmäl nach
Paris kommt, wird noch heute dem Spiegel
außerordentlich häufig als Wandbekleidungöeaeaileii' selbst in iiiltergeordlieteii, voll
Kleinbürgern und Arbeitern besuchten Kaf¬
fees und Weinstuben rvird man sie finden.
T Katharina von Medici besaß für ihren
persönlichen Gebrauch eine „Chambre du
miroir ", für welche 119 Spiegel verwendet
waren , die als Füllungen in der Holz¬
täfelung des Ziunners saßen. Dieses Zim¬
mer wurde sehr bewundert und vielfach
nachgeahmt.

Spiegel waren die große Passion der
Frauen des 17. Jahrhunderts . Saint Simon
erwähnt mit Mißbilligung die Berschwen-
duug einer Schönen, die damit prahlte , sie



Seite so naffauifdhes Sewerbeblatt Nummer 8
Deutscher Gewerbevereine und Handwer-
kcrvereinigungen und der Zentral -Aus-
schuß deutscher Jnnungsverbänöe.

Nach einer kurzen Begrüßung durch den
Vorsitzenden, Herrn Obermeister Plate-
Hannover, ergriff Herr Generalsekretär Dr.
Meusch-Hannover das Wort zu einer ein¬
leitenden Betrachtung mit dem Hinweis
auf den Beschluß des außerordentlichen
deutschen Handwerks- und Gewerbekam¬
mer-Tages vom 3. April 1913 zu Berlin
iiber Begründung einer Submissions -Zen¬
trale . Der Redner erwähnte , daß der Hand¬
werks- und Gewerbekammertag sich auf die¬
sem Gebiete allein durchschlagend nicht be¬
tätigen könne, er brauche hierzu die Hilfe
anderer Korporationen , zur Mitarbeit und
Schärfung des öffentlichen Gewissens. Die
bevorstehenden Verhandlungen sollten
Klarheit darüber verschaffen, in welcher
Form die hier außer den Handwerkskam¬
mern vertretenen 5 Verbände sich an der
Verwaltung betätigen könnten, wie die
praktische und theoretische Arbeit sich ge¬
stalten und die Finanzierung des Unter¬
nehmens sich durchführen lasse. In der Be¬
sprechung war man sich einig darüber , daß
der Träger des Unternehmens der Hand¬
werks- und Gewerbekammertag sein solle,
daß die Hauptstelle für das Verdingungs¬
wesen ihren Sitz in Hannover erhalte und
sich sowohl mit allen Fragen des Veröin-
gungswesens als auch des genossenschaft¬
lichen Zusammenschlusses zu befassen habe
hinsichtlich der korporativen Arbeitsüber¬
nahme. Die rein praktische Arbeit ist von
den örtlichen Stellen zu leisten und fällt zu¬
nächst den einzelnen Handwerkskammern
zu, sowie den kleineren örtlichen Organisa¬
tionen wie Innungen , Gewerbevereine und
Fachvereinen, welche in den Submissions¬
anzeigern und Fachblüttern alle Ausschrei¬
bungen zu verfolgen haben. Die Haupt¬
stelle hat dafür zu sorgen, daß die örtlichen
Bestrebungen nicht auseinander laufen und
nach allgemein anerkannten Grundsätzen
verfolgt werden. Sie hat weiter die Auf¬
stellung einheitlicher Preisverzeichnisse iür
die verschiedenen Bezirke zu bearbeiten und
bet Lieferungen für Reichsbehörden, die
sich über das Gebiet mehrerer Handwerks¬
kammern oder Bundesstaaten erstrecken, bei
der Behörde vermittelnd einzutreten , wo¬
bei zu gleicher Zeit die Tätigkeit der Ge-
nossenschaftsverbänöeMitwirken müsse. Die
Frage einer reichsgesetzlichen Regelung des
Verdingungswesens der Reichsbehörden
wurde von der Tagesordnung abgesetzt, und
nachdem man sich grundsätzlich über die
Hauptfragen einig mar, ging man zur Be¬
sprechung des Kostenpunktes über in der
Erwartung , daß die von der Finanzkom¬

mission des Reichstags vorgeschlagene staat¬
liche Unterstützung von 30 000 Jl  sich ver¬
wirklichen werde, wobei der gleiche Betrag
durch die Handwerkskammern und die ihnen
angeschlossenen 5 Verbände aufgebracht
werden solle. Auch eine Unterstützung von
seiten der Bundesstaaten wird erhofft.
Nachdem ein früherer Antrag der Errich¬
tung einer Abteilung der Hauptstelle für
Verdingungswesen für korporative Ar¬
beitsübernahme in Berlin fallen gelassen
wurde, betonte man, daß hierdurch die ge¬
nossenschaftliche Beteiligung für Submis¬

sionen keinesfalls zurückgestellt werden
dürfe, daß auch die Bildung von Submis-
ftonsverbänden von Fall zu Fall ins Auge
zu fassen sei und die Hauptstelle in Hanno¬
ver den Behörden Material zur Verfügung
stellen müsse, für leistungsfähige Arbeits-
verbänöe. Auch die praktische Kleinarbeit
für Pflege des genossenschaftlichen Gedan¬
kens soll in erster Linie den örtlichen Or¬
ganisationen überlassen bleiben. Bezüglich
der Personalfrage wurde gewünscht, daß
der technische Leiter der Hauptstellc ein
durchaus erfahrener Mann sein müsse, da¬
mit die neue Anstalt nicht von vornherein
Lehrgeld zu zahlen habe. Als Ergebnis
der Verhandlungen wurde nachfolgende Be¬
schlußfassung einstimmig angenommen:

„Der Vermaltungsrat der Hauptstelle
für das Verdingungswesen beim deutschen
Handwerks- und Gewerbekammertag hat
heute gemeinsam mit den uachverzeichneten
5 Verbänden — Allgemeiner Verband der
auf Selbsthilfe beruhenden Erwerbs - und
Wirtschaftsgenosseuschaften, Deutscher Werk¬
bund, Hauptverband deutscher gewerblicher
Genossenschaften, Verband Deutscher Gc-
werbevereine und Haudwcrkervereinigun-
geu und Zentralausschuß deutscher Jn-
nungsverbände — einstimmig folgenden
Beschluß gefaßt:

Die beim Kammertag bestehende Haupt¬
stelle für das Berdingungswesen wird von
den Verbänden als gemeinsame Zentral¬
stelle für das Verdingungswesen aner¬
kannt. Dieselben erklären sich durch Ein¬
tritt in die Organisation der Hauptstelle
zur Mitarbeit nach gemeinsamem Arbeits¬
programm bereit . Das Büro der Haupt¬
stellc wird der Geschäftsstelle des Kammer¬
tages in Hannover angegliedert . Bei der
Wichtigkeit des Arbeitsgebietes und der
Einmütigkeit der beteiligten Verbände er¬
wartet der Vermaltungsrat mit Bestimmt¬
heit neben der von den augeschlossenen
Verbänden zu leistenden Selbsthilfe auch
eine ausreichende Unterstützung aus Reichs¬mitteln ."

Es wurde angeregt, in einigen Wochen
eine weitere Sitzung des Verwaltungsrates

abzuhalten , wobei die Hauptstelle den Ent¬
wurf für die Arbeitseinteilung und eines
Haushaltsplanes vorlegen soll.

Eine Ansicht über öcwerdcsörüerung.
Aus Camberg wird uns von einem Mit¬

glied geschrieben:
Auf Veranlassung des Vorstandes des

hiesigen Lokalgewerbe-Bereins hielt Herr
GewerbeschulinspektorKern aus Wiesbaden

^ ttn.uai:  d . I . einen Vortrag über
da» Submrssionswesen, Kalkulieren usw.
un Handwerk. Der Vortrag war sehr lehr¬
reich und wurde von den zahlreich Anwesen-
den mit großem Interesse ausgenommen.
Auch Schreiber dieses hörte dem Vortrage
mit großer Aufmerksamkeit zu, kam aber
dabei zu folgendem Resultat : Wenn nun
,o ein junger Mensch drei Jahre gelernt
hat, auch die Fortbildungsschule besucht,
kann gut rechnen, schreiben und lesen, kann
schöne, saubere Zeichnungen machen und
macht seine Gesellenprüfung mit „gut"
vielleicht sogar mit „sehr gut", und ' geht
dann ui die Fremde in große Werkstätten,
um sich noch weiter auszubildcn , besucht
vielleicht auch Fachschulen, macht Kurse mit
und macht dann seine Meisterprüfung mit
„gut,  vielleicht sogar „mit Auszeichnung",
und gründet sich dann eine Existenz, fängt
lein Geschäft als Meister selbständig an,
hat vielleicht auch die Mittel und die Loka¬
lität dazu, daß er einen Laden aufmachen
kann und er rechnet, schreibt, kalkuliert und
notiert , so, wie es Herr Gewerbeschulin-
lpcktor Kern empfohlen hat, aber trotz all¬
dem will sein Geschäft nicht recht gehen, er¬
halt nur wenige Aufträge , ja warum ? Ja,
gerade uebeu ihm, oder gegenüber, oder
nicht weit davon, sitzt ein Kaufmann
welcher dieselben Gegenstände verkauft,
und zwar viel billiger,  vielleicht
beinahe um die Hälfte, als der Hand¬
werker verkaufen kann, und der Hand¬
werker muß sehen, wie alle in den andern
Laden gehen und die Ware an seinem La¬
den vorbeigetragen wird . Was nützt ihm
nun sein rechnen, schreiben, kalkulieren und
notieren ? Was soll er überhaupt schreiben
und buchen, wenn er keine Aufträge und
keine Bestellungen erhält ? Wenn er für
eine Erzeugnisse und Ware keinen Absatz

hat ? Das darf nicht so weiter gehen. Es
muß dahin gearbeitet und auch erreicht
werden, daß nur der Meister  fertige
Ware verkaufen darf, nur der Schneider¬
meister darf fertige Kleidungsstücke ver¬
rufen dürfen , nur der Schuhmachermeistcr
Zeitige Schuhe, nur der Schreinermeister
ertige Möbel u. s. f., und wer den Meister¬

titel nicht hat, darf keine fertige Ware ver-
habe eines ihrer Landgüter verkauft , um
einen heißbegehrten Spiegel erwerben zu
können. Aber es waren nicht nur die Hof¬
damen, nicht nur die Frauen der eleganten
Welt, welche Spiegel als Dekorationsmit¬
tel verwendeten,- auch der Herzog von Orle¬
ans bezahlte einmal 12 000 Jt  für einen
Spiegel . Eine Zeitlang herrschte sogar die
törichte Mode, selbst die Himmelbetten mit
Spiegeln zu schmücken, einmal der präch¬
tigen Wirkung wegen, dann aber auch, um
sich im Ncgligö bewundern zu können. Erst
als einige Unfälle, Verletzungen durch her¬
abstürzende Spiegelscheiben, vorgekommen
waren , geriet diese unsinnige Mode in
Mißkredit.

Als man in anderen Staaten bereits
dem Spiegel den rechten Platz eingeräumt
hatte, indem man ihn fast ausschließlich,
oder doch vorwiegend als Möbelstück ver¬
wendete, war der Mißbrauch in Frankreich
noch lange nicht überwunden . Noch im 18.
Jahrhundert hatte man in Frankreich Bade¬
zimmer, in denen nicht nur die Wände,
sondern auch der Fußboden mit Spiegel¬
platten bedeckt war . Die „falle de bains"
der Marie Antoinette war ganz mit Spie¬

geln ausgekleidet. Aber dieser Effekt mochte
ihr wohl noch nicht genügt haben, denn
diese Spiegel waren auch noch mit kostbaren
Oelmalereien verziert . Spiegel mit Ma¬
lereien kann man übrigens auch heute noch
öfter sehen, und es soll nicht geleugnet wer¬
den, daß sich sehr hübsche Effekte durch Ma¬
lereien , die sich wirkungsvoll von der
glitzernden Fläche abheben, erzielen lassen.
Der Spiegel hat dann häufig eine Wasser¬
fläche zu vertrete », die von Wasserpflanzen,
einem Blumengarten oder dergleichen um¬
rahmt wird.

Es ließe sich darüber streiten, wo der
rechte Platz im Zimmer für den Spiegel zu
finden sei — nicht nur in Rücksicht auf die
günstige Beleuchtung, sondern auch in Rück¬
sicht auf seine Bestimmung, auf seine Be¬
ziehung zur sonstigen Raumausstattung.

unseren Zimmern finden wir den
Spiegel in der Regel über einem Wasch¬
oder einem Toilettentisch, über einem Sofa
— im letzterem Falle gewöhnlich so hoch,
daß man sich darin überhaupt nicht sehen
kann,' endlich auch am Pfeiler zwischen zwei
Fenstern . In Frankreich aber behauptete
der Spiegel mehrere Jahrhunderte hin¬

durch seinen Platz über dem Kamin, ob¬
wohl er seine Form beständig änderte . Die
Spiegel zur Regierungszeit Ludwigs 14.
waren massig und solide, unter Ludwig 15.
waren sie anmutig und zierlich — sie haben
alle Wandlungen des Stils und der Mode
durchgemacht, aber sie behaupten ihren
Platz über dem Kamin.

Wir können uns nicht vorstelleu, daß
der Spiegel jemals wieder aus der Mode
kommen könnte,' er ist uns allen unentbehr¬
lich geworden. Und er ist wirklich ein
Schmeichler. Zwar zeigt er uns nur unser
getreues Abbild — aber die Menschen
haben nun einmal von sich immer die beste
Meinung , und wenn der Spiegel uns nicht
ein schönes Bild zeigt, so hilft eben die
Kunst, wie die Phantasie nach. Vor allem
aber die Kunst,' die Perrückenmacher und
Schminkenfabrikanten verdanken alle ihre
Erfolge nur dem Spiegel . Und auch die
Putz- und Modewarenhändler verdanken
ihm sehr viel. Er ist der beste Sozius , der
beste Agent, den sie sich wünschen können:
denn er wirkt für sie völlig selbstlos — sie
haben ihm weder Gehalt noch Provisionen
zu zahlen.
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kaufen dürfen , dieser kann sein Geschäft
mit Rohmaterial und Halb-Fabrikaten füh¬
ren. Wenn man von einem Handwerker
verlangt , daß er sich Kenntnisse erwerben
und sammeln soll, daß er etwas Tüchtiges

leisten kann, und soll Prüfung machen,
dann muß ihm aber auch der Schutz gewährt
werden , daß er auch von seinen Kennt¬
nissen etwas hat. Es darf nicht zugelassen
werden , daß andere, welche nichts gelernt,
keine Prüfung gemacht haben und über¬
haupt gar nichts von dem Geschäft ver¬
stehen, gerade so gut das Geschäft treiben,
dürfen , als diejenigen , welche etwas ge¬
lernt und etwas leisten können. Was
nützen nun den Handwerker seine erwor¬
benen und gesammelten Kenntnisse. Er

sitzt nun da, wie Butter in der Sonne . Mit
rechnen, schreiben, kalkulieren und notie¬
ren allein ist dem Handwerker nicht gehol¬
fen. Hier muß Wandel geschafft werden
und darf nicht eher geruht und gerastet
werden , bis erreicht ist, daß nur der Mei¬
ster  fertige Ware verkaufen darf.

Anmerkung der Redaktion : Ein Körn¬
chen Wahrheit liegt in den obigen Ausfüh¬
rungen . Aber man muß auch fragen:
Warum macht denn der Kaufmann das
bessere Geschäft? Warum gelingt es dem
Handwerker nicht, trotz seiner handwerks¬
technischen Ausbildung , seinem kaufmän¬
nisch vorgebildeten Konkurrenten die Spitze
zu bieten ? Ist denn die Geschäfts  -
s ü h r n n g d c s K a u f m a n n s unreell?
Antwort : Heute genügt es im Geschüfts-
leben des Handwerkers nicht, bloß ein tüch¬
tiger Handwerker zu sein, sondern man muß
damit auch das Geschick und die Kenntnisse
des Kaufmanns verbinden , dann wird man
die Konkurrenz des Kaufmanns nicht zu
fürchten haben.

Baumatcriaicn.
Feuerfestes Holz . Die meisten größe¬

ren Brände sind nicht durch Entflammung der
Bauteile eines Gebäudes entstanden , sondern
durch die in den Bauten brennenden Gegen¬
stände verursacht worden . Der Gedanke, ' die
'Bauten gegen andringende Flammen zu
schützen, ist schon sehr alt ; so berichtet
die Geschichte von dem Feldherrn Archelaus,
dojß er im Jahre 86 v. Ehr . den großen hölzer¬
nen Turm in Piräus vor der Zerstörung durch
das Feuer dadurch belvahrte , daß er denselben
mit einer Alannlösung bestreichen ließ . Diese
Methode des Feuerschutzes hat sich bis in
unser Zeitalter erhalten , obwohl die daniit
erzielten Erfolge nicht von Dauer waren . Der
Alaun blätterte im Laufe der Zeit ab irrft es
bildeten sich ferner in dem ausgctrockneten
Holze Risse , die eine neue Angriffsfläche den
Flammen gewährten . Auf Grund der Er¬
fahrungen ist Holz im Feuer zweifellos be¬
deutend haltbarer als Eisen , da die Ent¬
zündung des Holzes im allgemeinen etwa bei
300—500 Grad erfolgt , während Eisen bei
einer solchen Temperatur an Tragfähigkeit
bereits erheblich abgenommen hat . In bezug
auf Tragfähigkeit im Feuer ist Holz bei Be¬
spritzen mit Wasser im wesentlichen Vorteile
gegenüber Eisen . Wird im Feuer stehendes
Eisen bespritzt , so ändert es rasch seine Form
iutö befördert den Einsturz . Bei Holz hin¬
gegen wird der Wasserstrahl eine weitere Zer¬
störung des Holzes verhindern und der un¬
versehrte Kern des Holzes wird die Tragfähig¬
keit eine Zeitlang noch sichern . In bewohnten
Gebäuden wird , sobald Holz als Konstruö-
kwnsmaterial verwendet wird , dasselbe Mit
Mörtelverputz versehen . Die Umhüllungen
breten wohl einen sehr guten Feuerschutz , jedoch
Uur solange als dieser Verputz nicht platzt.
Ueberdies können nicht alle Holzteile eines
Gebäudes , z. B . Dachstühle , Fachwerk usw.
vsrt einem Verputz versehen werden . Aus
dresem Grunde ist man dazu übergegangen,
oas Holz schwer entzündbar zu machen oder
£55 Verkohlung möglichst lange hinauszu-
nhileben. Wie bereits eingangs erwähnt , bietet
ver Alaunanstrich ! nur sehr wenig Feuerschutz

und so hat man zur Imprägnierung des
Holzes gegriffen . Es ist eine allgemein be¬
kannte Tatsache , daß ein Verbrennen nur bei
Vorhandensein von Luft möglich ist. Wird
ein brennender Gegenstand ruit Sand , Decken
oder Erde bedeckt, so wird der Luftzutritt
unterbunden und eine weitere Verbrennung
verhindert . Aus dieser Erwägung heraus hat
man Holz mit derartigen Imprägnierungs-
Produkten zu durchtränken versucht , daß diese
Jmprägnierungsprodukte durch die Ein¬
wirkung des Feuers vergasen und daß diese
Gase an die Oberfläche treten und so eine
Umhüllung des Holzes bilden , daß ein Luft¬
zutritt verhindert wird . Als Jmprägniei-
runsgprodukt verivendct mau in der Haupt¬
sache schwefelsaures Ammoniak mit geringen
Zusätzen von Zinksalzen , Borsäure , Sulfaten
u . dgl . Das Imprägnieren des Holzes er¬
folgt nun auf folgende Art : Um die Poren des
Holzes zu öffnen , wird es in einem Kessel der
Einwirkung des Dampfes ausgesetzt . Der
Kessel wird dann inittcls einer . Luftpumpe
luftleer gemacht , so daß alle Luft - und Wasser¬
teilchen aus den Poren des .Holzes treten.
In den luftleer gemachten Kessel wird jetzt das
Jmprägnierungsprodukt gebracht , das in die
Poren des Holzes dringt . Ist das Holz ge¬
nügend gesättigt , so wird es getrocknet . Die
Trocknung muß sehr vorsichtig durchgesührt
werden , damit die Oberfläche des Holzes nicht
rissig wird . Es soll möglichst splintreiches
und lufttrockenes Holz verwendet werden . Dis
Kosten eines derartigen Jmprägnierungsver-
fahrens betragen etwa 12—15 Mark für das
Kubikmeter Holz.

Versuche haben gezeigt , daß derartig im¬
prägnierte Hölzer bei Temperaturen von 1003
Grad noch gut intakt blieben , obgleich sie .30
bis 60 Minuten den Flammen ausgesetzt
waren . Die Anwendungsmöglichkeiten des
feuerfesten Holzes sind sehr zahlreich , z. B.
bei Treppen , Schiffen , Sommertheatern , Dach¬
stühlen usw . Es ist klar , daß die bis jetzt
gültigen Vorsichtsmaßregeln durch feuerfestes
Holz nicht aus der Welt geschafft werden
können , sondern es soll im wesentlichen die
Feuersicherheit der Gebäude gegenüber den
jetzigen Einrichtungen erhöht werden , damit
schwere Brandkatastrophen in Zukunft ver¬
mieden werden.

Ein großer Vorteil bei Verwendung sach¬
lich imprägnierter Hölzer erwächst auch den
Hausbesitzern insofern , als künftighin .die
Feuerversicherungs - Gesellschaften eine er¬
mäßigte Prämie gewähren.

Das nach »obigem Verfahren imprägnierte
Holz kann ohne weiteres bearbeitet und ge - -
strichen werden . Bei bereits vorhandenen 'Ein¬
richtungen können .Hölzer bis zu einer Länge
von 17 Metern in einem Zeitrauin von 5 bis
6 Stunden fimprägniert werden . („Anzeiger
für Berg -, Hütten -, Metall - und Maschinen¬
industrie ").

ömdjtiidie emlchciüuiMN.
Der 13. Band , Heft 1 des Gewerbearchivs

enthält u. a. folgende allgemein interessierende Ent¬
scheidungen:

Die Festsetzung einer Polizeistunde für Schank-
wirtschasten gehört zum Gebiet der Gewerbepolizei
und demgemäß zur Zuständigkeit der Ortspolizei-
b-hörde. Danach ist eine Polizeiverordnung eines
Regierungspräsidenten , der diese Zuständigkeit
aus dem Lande dem Landrate überträgt , rechts¬
gültig . (S . 28). P

Tie Polizeibehörde kann bei der Regelung
der « traßengewcrbe die Zulassung von dem Be¬
dürfnisse abhängig machen. Sie ist befugt, den
öffentlichen Fnhrwerksbctrieb einem oder mehreren
Unternehmern zu übertragen (S . 66).

Die Witwe eines Schankwirts ist nicht berech¬
tigt , die ihrem Ehemann persönlich bewilligte
Verlängerung der Polizeistunde für sich in Anspruch
zu nehmen (S . 72).

Rach einer Entscheidung des Kgl . Landgerichts I.
Berliir ist der Arbeitgeber berechtigt, dem gewerb¬
lichen Arbeiter in das Mgangszeugnis den Ver¬
merk einznfügen : „ Sein Abgang erfolgt durch

Eintritt in den Streik ." Ta in dem .der Entschei¬
dung zugrunde liegenden Falk die Arbeiter gemäß
8 113 Abs. 2 G;O. die Ausdehnung ihrer Zeug¬
nisse ans ihre Führung und ihre Leistungen verlangt
hätten , sei der Arbeitgeber befugt gewesen, tu
den Zeugnissen die Tatsachen anzugeben, die für
die Beurteilung ihrer Führung , ihres moralischen
Verhaltens und Benehmens , soweit cs sich ans'  das
Dienstverhältnis zum Arbeitgeber beziehe, von Be¬
lang sind. Zn diesen Tatsachen gehören aber ohne
Zweifel die Niederlegung der Arbeit ohne Jnne-
haltung der vertraglichen Kündigungsfrist , was der
Arbeitgeber in ihrer dienstlichen Führung zu ta¬
deln gehabt hätte . Ter Umstand, das; die fragliche
Mitteilung sich aus den Zeitpunkt der Kündigung
des Dicnstvcrherhältnisscs bezöge, ändere hieran
nichts, da auch der Entlassungsgrnnd nach, der all¬
gemein herrschenden Ansicht bei der Beurteilung der
Führung eine Rolle spielen müsse.

Der fragliche Vermerk sei aber auch nicht als die
verbotene Beifügung von „Merkmalen " anzusehen,
die bezwecken, die Arbeiter in einer aus dem Wort¬
laut des Zeugnisses nicht ersichtlichen Weise zu
kennzeichnen, da man hierbei von einem Merkmal
im Sinne der fraglichen . Gesetzesbestimmung nicht
sprechen könne.

Aus . alledem könne aber auch schließlich nicht
davon die Rede sein, Aast das Verhakten des Ar¬
beitgebers gegen die guten Sitten verstoße.

* .
Nach § 137 GO . dürfen Arbeiterinnen nicht in

der Nachtzeit von. 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens
und an Sonnabenden sowie an Vorabenden der
Festtage nicht nach 5 Ilhr nachmittags beschäftigt
werden. Dieses Verbot erstreckt sich aus alle Be¬
triebe, in denen mindestens zehn Arbeiter beschäf-
Ugt werden, es findet aber keine Anwendung ans
diejenigen Arbeiter in Handelsgeschäften, welche
nicht in einem zu dem Handelsgeschäft gehörenden
Betrieb mit der Herstellung oder Bearbeitung von
-Wwre»i beschüftrgt seien. Bei der Beurteilung
dieser Frage kommt es nicht daraus an, ' in welcher
Eigenschaft die Arbeiterinnen im allgemeinen an-
gcstellt sind (z. B . lediglich als Verkäuferinnen !,
sondern nur daraus , ob sie zu der betreffenden Zeit
tatsächlich mit der Herstellung oder Verarbeitung
von Waren beschäftigt werden.

Ob die Beschäftigung von Direktricen unter
dieses Verbot fallen , oder ob sie nach Z 133 g GO.
von diesen als Betricbsbeamte oder Werkmeister
anszunehmen sind, ist von Fall zu Fall zu ent¬
scheiden und hängt von den einzelnen Umständen
ab (S . 137 ff.).

P
Die Frage , ob die Kaiserliche Verordnung von

1904 über die Ausdehnung der 88 136—139 GO.
ans diejenigen Werkstätten, in denen Frauen - und
Kinderhüte besetzt werden, für Betriebe mit we¬
niger als 10 Arbeiterinnen noch Geltung habe,
lüt !das Kammergericht beiabt . Das hiernach
für diese Betriebe bestehende Beschäftignngsverbot
von jugendlichen Arbeiterinnen an Sonn - und
Festtagen erstreckt sich nach der Ansicht des Gc-
iiüjtö auch aus die Beschäftigung im Vcrkanfsläden,
da dieser als zur Wcrkstätte gehörig anzusehen
sei. Denn die Arbeiten in Werkstätten im Sinne
des Gesetzes umfassen nicht nur die der Her¬
stellung des Erzeugnisses gewidmete, sondern ae¬
robe den Zweck des Werkstättenbetriebs dienende,
also auch kaufmännische Tätigkeit (S . 152).

*

Wer hat den Hof eines Mietshauses bei
Winterglätte zn bestrenen?

Folgende , gerade für die jetzige Jahres¬
zeit mit ihren wechselnden Temperaturen,
wichtige Mitteilung bringen die „Amtlichen
Nachrichten der Hessen-Nassanischen Bau-
gewerks -Berufsgenofsenschaft ": Der Kläger,
welcher von dem Beklagten einen auf dem
Hofe eines Mietshauses gelegenen Ar-
beits - und Lagerraum gemietet hatte, war
infolge von Winterglätte auf dem gepflaster¬
ten, aber mit einem abstumpfenden Ma¬
terial nicht bestrenten Hofe gestürzt und zn
Schaden gekommen. Er machte nun gegen
den Vermieter Schadenersatzansprüche gel¬
tend, indem er ausführte , der Grundstücks¬
besitzer habe in jenem Hause einen Verkehr
eröffnet , er sei daher verpflichtet, den Hof,
der den Zugang zu den Hinterwohnungen,
zn einem photographischen Atelier und zn
seinem, des Klägers , Arbeits - und Lager¬
raum bildet , in einem Zustande zu erhalten,
daß er ohne Gefahr für Leben und Gesund¬
heit der Passanten betreten werden konnte.



Demgegenüber wandte der Beklagte ein.
die Stelle , auf der der Kläger zu Falle kam,
werde nur non dem Kläger benutzt, e n̂ an¬
derer habe in jenem Teile des Hofes nichts
zu suchen. , , -r

Indessen hat das Reichsgericht dre Scha-
ocnsersatzklage des verunglückten Mieters
für berechtigt erklärt . Es stehe keineswegs
fest, so meinte der höchste Gerichtshof, daß
der in Frage kommende Teil des Ho, es,
außer von dem Kläger und seinen Angestell¬
ten, nicht auch von anderen Personen be¬
treten werden kann. Es ist doch auch nicht
ausgeschlossen, daß beispielsweise diejenigen
dort entlang gehen, welche den Kläger in fer¬
nem Arbeitsraum aussuchen oder in dem
Lagerraum Waren abliefern oder abholen
rvollen. Ebenso ist dort doch auch ein Ver¬
kehr der Angehörigen des Klägers anznneh-
men. Der beklagte Vermieter hat weiter
auch nicht dargetan , daß er etwa diesen Teil
des Hofes vom allgemeinen Verkehr hat
ansschließen wollen, und endlich ist auch
keine Rede davon, daß der Beklagte den in
Frage kommenden Teil des Hofes dem Klü¬
ger zum ausschließlichen Gebrauch über¬
lassen wollte. _

Da sonach an der Unfallstelle ein „Ver¬
kehr eröffnet" worden war , so hatte der Be¬
klagte für die gefahrfreie Passierbarkeit der¬
selben zu sorgen und muß für die Folgen
seiner Fahrlässigkeit aufkommen. (Reichs-
ger. 3. 76. 13.) _ _ _ _ __ _

Kleine notizen.
Eine wirtschaftliche Machtprobe

des deutschen Handwerks . Die Umge¬
staltung im Handwerksbetrieb , der sich die Er¬
findungen der Technik und der Industrie nutz¬
bar machte, sind in der breiten Oeffentlichkeit
längst nicht allgemein bekannt,' man hat vielfach
von dem neuzeitlichen Handwerksbetrieb falsche
Vorstellungen, wie man auch verlernt hat, den
Wert einer guten Qualitätsarbeit einzuschätzen.
Das Handwerk will die Massen aufklären . Je
eingehender das Handwerk diese Aufklärungs¬
arbeit an der großen Masse der Käufer durch¬
führen kann, um so ausgedehnter und anhalten¬
der wird sein Erfolg sein. Die Zersplitterung
der eignen Kraft, kann nur vermieden werden,
wenn sich das ganze deutsche Handwerk in allen
seinen Berufsgruppen zu einer gemeinsamen
wirtschaftlichen Kundgebung zusammeuschließt.
Dieser Grundgedanke war bestimmend für die
inatzgebenden Handwerkerkreise, die sich in
Dresden zusammenfandcn und beschlossen, in
einer gemeinsamen Kraftprobe des ganzen deut¬
schen Handwerks in einer Universalausstellung
„Das deutsche Handwerk Dresden 1015" zu zci
gen, was das heutige Handwerk zu leisten ver¬
mag und .welche Bedeutung ihm im deutschen
wirtschaftlichen Leben zusällt. Die Vorarbeiten
zur Verwirklichung dieser Idee , die zum ersten
Male das deutsche Handwerk aus ganz Deutsch¬
land vereinigen soll, sind in vollem Gange,' sie
werben zu einem guten, glänzenden Abschlüsse
kommen, wenn die Handiverker in allen Tei¬
len des Re .ches in . richtiger Schätzung des
wirtschaftlichen Wertes eines , geschlossenen Vor¬
gehens zusammenhalten. Die deutschen Haud-
werker müssen einsehen lernen , daß sie bei allen

sammcntragen. Werkstätten von ehedem wer¬
den neben dem neuzeitlichen Musterbetrieb
stehen und einen nachhaltigen Eindruck von oer
Entwicklung der deutschen Handwerkskunst rm
Zeitalter der Technik und Maschinen ausloien.
Als Bild des Handwerks in alter und neuer
Zeit und einmütige wirtschaftliche Kraftprobe
eines Standes , der als Kern unseres Mcktel-
standes auf eine große Vergangenheit zuruck-
blicken und auch in Zukunft seine starkumstrit-
tene Stellung behaupten kann, wird dre Aus¬
stellung „Das deutsche Handwerk Dresden 1915
in ihrer Ausdehnung und wirtschaftspolitcschen
Bedeutung einzig und hervorragend sein.

Vergessene  I a h n w o r t e. Der „Alte
im Barte ", der Turnvater Friedrich Ludwig
Jahn , hat uns manch kerniges Wort hinter-
lassen, das von seiner markigen und biederen,
echt deutschen Art Zeugnis gibt. Einige wenig
bekaiiiitcn Worte von ihm dürften in unseren
Tagen besonders verdienen, . Lcr , Vergessenheit
entrissen und neu beachtet zu werden, zumal in
dieser Zeit der hundertjährigen Wiederkehr der
Befreiung Deutschlands vom Erbfeind , an . der
dem Turnvater Jahn zweisellos ein nicht ge¬
ringes Verdienst zukommt. „Die Jugend , so
schrieb er im Jahre 1840, „muß wieder zu einem
Jungtum geführt werden, was selbst erlaubte
Genüsse verschmäht, wenn sie dem reiferen Alter
erst geziemen. Das Gefühl muß. zur Liebe an
der Natur geweckt werden, es muß mehr -Wohl¬
gefallen an Einfachheit finden als am betäuben¬
den und entmarkenden Kneipleben . >i'N einem
Briefe vom 17. Dezember 1842 sagt er : „Ich
teile nicht den Zeitgeschmack, der Gelegenheiten
herbeizieht, um mit Ehren mehr und bester
essen und trinken zu dürfen, als den sonstigen
Verhältnissen angemessen. Dabei, macht sich dann
eine Däumlingsart breit mit verstellter Schein¬
pflicht, die Ritter der Langtasel und die Helden
des Weinsturmes". lind in einem anderen aus
demselben Jahr : „In Freihurg (an der Un¬
strut), was eine Million Weinstvckc zahlt, komme
ich doch als Wassertrinker durch." Er fugt dann
bei, daß er „nicht den Noah als Erfinder , den
Bacchus als Gott ehre und im Biergenutz keine
Deutschheit suche." Sehr zeitgemäße Worte.

Dichtungsmittels ü r Zement  m v r
tel . Das Wasserdichtmachen von Zementmörtel
ist bei vielen Hoch- rind Tiefbauten unerläßlich.
Bei Gewölben, Kellern usw„ die unter oder bis
zum Niveau eines in der Nähe belesenen Was¬
serspiegels oder dem Grunbwasser reichen, mutz
damit gerechnet werden, daß das Wasser durch
das Mauerwerk oder den Beton öurchsickert. >̂e
höher die Wassersäule ist, desto höher der Druck,
desto größer die Gefahr der allmählichen Zer¬
störung durch das Wasser und dcc Gefahr de»
Eindringens in die Räume. Das Fcinputzcn
(Bügeln ) einer dünnen Zementschicht auf Beton
oder Mauer gibt ja allerdings einen gewissen,
aber auch nicht dauernden Schutz gegen das
Durchdringen des Wassers. Bei großen Flachen
wird das Feinputzen wegen der damit verbun¬
denen großen Kosten aber ganz unterlassen.

Man hat nun Mittel gesucht, Zementmörtel
einfach durch Zusätze zum Wasser dichtznmachen
und es ist nach den vom Königlichen Materrat-
prttfungsamt in Groß-Lichterfelde angestellten
Versuchen auch gelungen. . Das Prttsungsamt
fertigte ans dem üblichen Zementmörtel Scher¬
ben an, deren Anm.achwass.tr im Verhältnis
t ' 20 Awa-Patentmörtelzstsatz (Fabrikant A.
W Andernach in Beuel am Rhein ) zugesetzt
war , also auf 100 Kubikzentimeter Wasser 8 Ku-

imu»m .. ... Anhängsels
verwiesen wurden und von ihren bedeutenden
Aufwendungen nur in den seltensten Fällen be¬
scheidenen Nutzen ziehen konnten. In Dresden
liegen die Verhältnisse gerade umgekehrt: dort
ist das deutsche Handwerk der Mittelpunkt der
Ausstellung , dort ist ihm Gelegenheit geboten,
sein Können ungehindert zu entfalten und
einen gemeinsamen Erfolg zu erringen , der dem
ganzen Handwerk zugute kommen wird. Das
Handwerk wurde auf allen möglichen Ausstel-
lungen lange genug in irgend eine Untergruppe
eingereiht , jetzt soll es in Dresden 1915 ein¬
mal s e l b st Ha u p t g r u p p e und Kern
einer großen A u s st e l lu n g sein.  Diese
Erkenntnis muß auf eitie einmütige Veteili-

•gung aller Handwerkskreise in allen Teilen
Deutschlands bestimmend wirken. Keine Tcil-
ausstellung, die in dem Rahmen einer breit an¬
gelegten' Äusstellungsidce verschwindet, sondern
eine Hatlptausstcllung , in der in allen Teilen
das Handwerk vorherrscht. Eine ausgebaute
historische Abteilung wird interessante Stücke
aus allen Epochen des Handwerkerstandes zu-

bikzentimcter Zusatz. Da der Zementmörtel
nur etwa zu 7,76 Prozent aus Wasser bestand,
so betrua also der Zusatz von Awa zum Zement¬
mörtel nicht einmal st) Prozent . Diese Zement-
scheiben wurden längere Zeit einem Wasserdruck
bis 6,84 Atmosphären ausgesetzt und blieben
vollkommen undurchlässig. Da 6,84 Atmosphä¬
ren einer Wassersäule von 68,40 Meter , also
einer Höhe entspricht, die in der Praxis unter
gewöhnlichen Verhältnissen wohl nie Vorkom¬
men dürfte , so ist damit der Beweis erbracht,
daß Awa-Patentmörtelzusatz ein vorzügliches

Mittel zum Wasserdichtmachen von Zementmör¬
tel ist. Der alleinige Fabrikant A. W. Ander¬
nach sendet Interessenten Muster und den Pro¬
spekt Nr . 460 bi unter Bezugnahme auf diese
Zeitschrift kostenlos zu.

Aus Mau
und den angrenzenden öebieten.
„DaS deutsche Handwerk Dresden 1918."
Zu dem, unter dem Protektorate des Königs

Friedrich Auaust stehenden großzügigen Aus-

stellungsunternehmen , sind die Vorarbeiten in
vollem Gang. Bekanntlich hat der hiesige Ge-
werbeverein bereits vor einigen Mvnaten einen
korporativen Besuch der Ausstellung beschlossen,
und zu diesem Zweck eine Reisekasse ins Le¬
ben gerufen. Auf Veranlassung der Handwerks¬
kammer finden nun in der ersten Hälfte des
März hier und in anderen Städten des Kam¬
merbezirks Vorträge statt, die eine allgemeut?
Orientierung iiber den gesamten Ausstellungs-
plan geben und das Interesse au dem geplan¬
ten großen Werk fördern sollen. Ein Vertreter
der Ausstellungsleitung wipd Zweck. Zrel, Or¬
ganisation und Situationsplan der .Aufstellung
besprechen. In der anschließenden Versamm¬
lung , die Handwerkskammer, Jnnungsausschutz
und Gewerbeverein einberufen , wird dazu
Stellung genommen werden, inwieweit selb¬
ständige oder Kollektivausstellungen aus dem
hiesigen Bezirke sich ermöglichen lassen, oder
wie sonst die Innungen und anderen gewerb¬
lichen Vereinigungen ihr Interesse an der Sache
betätigen können. Der Zeitpunkt der Veran¬
staltung wird demnächst öffentlich, bekannt ge¬
geben.

Moderne Hausinstallation.
lieber dieses interessante und zeitgemäße

Thema sprach dieser Tage auf Veranlassung des
hiesigen Gewcrbevereins Herr Fr . Frey , Revr-
sivnsbeamter am städtischen Elektrizitatsw ^ k,
in der Aula der Gewerbeschule, vor gut besetz¬
tem Saale . Ausgehend von den ersten Er¬
scheinungen auf dem Gebiet der elektrischen Be¬
leuchtung führte Redner auf der, Leinwand die
Entwicklung des Beleuchtungswesens vor. Aus
dem reichen Schatz seiner Erfahrung wrev er an
Beispielen nach, daß Architekt, Raumkunstler
uirö Elektroinstallateur Hand in Hand arbeiten
müssen, ferner wies er auf die häufigen Fehler
bei Installationen und auf die vielfach übet an¬
gebrachte Sparsamkeit bei Nemiistallationen
oder bei Umänderungen vvrhandeucr Anlagen
hin. Seine Erörterungen umfaßten das ge¬
samte hier in Betracht kommende Gebwt, ins¬
besondere auch Lichtwirkung. Farbe , Flachen-
helligkeit und die verschiedenen Arten der Be¬
leuchtungskörper. Eine wirksame Unterstützung
seiner Ausführungen boten alsdann die von
den Vortragenden vorgeführten Beleuchtnngv-
expcrimente. Durch ein Instrument wies er
gleichzeitig den Stromverbrauch der verschie¬
denen Beleuchtungsfabrikate , von der ver¬
alteten Glühlampe bis zur modernen Halb-
wattlampe nach. Die . Borführung hochkerziger
Metallfadenlampen, sowie der gebräuchlichsten
Heiz-, Koch-, Staubsaugapparate , elektrischer
Vierwärmer , Lvckenbrcnuer und Zigarrenan-
zünder, elektrischer Bett - und Körperwärmer
zeigten wie weitgehend dem modernen Kultur¬
menschen die Elektrizität sich dienstbar und nütz¬
lich macht. Der Redner fand am Schluffe sei¬
nes .Bortrages reichen und wohlverdienten Bei¬
fall seitens seiner zahlreichen Zuhörer.
Elektrotechnisches Institut des Physikalischen

Vereins zn Frankfurt am Mai ».
Das elektrotechnische Institut des Physikali¬

schen Vereins veranstaltet alljährlich einen cin-
wüchentltchen Kursus über A n l a g e u n d P r ü-
f u n g von Blitzableitern.  Der Zweck
dieses Kursus besteht darin , Mechaniker, Speng¬
ler , Schlosser, Dachdecker usw., welche sich mit
der Herstellung von Blitzableitern beschäftigen,
in gemeinverständiger Weise mit den wissen¬
schaftlichen und technischen Grundsätzen bekannt
zu machen, welche zur sachgemäßen Herstellung
dauernd zuverlässiger Blitzableiter und zur
sicheren Prüfung der Zuverlässigkeit derselben
unbedingt erforderlich sind. Um in erster Linie
selbständigen Gewerbetreibenden sowie nament¬
lich auch den Beamten der Baupolizei die Be¬
teiligung an dem Nnterrichtskursns zu ermög¬
lichen, ist die Dauer des Kursus auf die Zeit
von 6 Tagen festgesetzt. Jeder Teilnehmer er¬
hält eine Bescheinigung über den Besuch des
Kursus . Der Unterricht wird durch Herrn Pro¬
fessor Ruppel  in Frankfurt .a. M. erteilt . Die
Unterrichtsstunden finden vormittags von 10
bis 12 und nachmittags von 3 bis 6 Uhr statt,
so datz es den in den Nachbarstädten wohnenden
Interessenten ohne zu große Zeitopfer ermög¬
licht wird, an denselben teilzunehmen. Zur
Sicherung eines guten Erfolges dieses Unter¬
richts wird für jeden Kursus nur eine be¬
schränkte Anzahl von Teilnehmern aufgenom-
mcn. Das Honorar für den Unterricht betrag!
.30 Jl  und ist bei Beginn des Kursus zu ent¬
richten. Anmeldungen sind möglichst frühzeitig
an das Sekretariat des Physikalischen Vereins
arrrnffitri am Main . Kettenhofweg 132/144 , zu
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richten. Der erste Kursus 1914 findet in der
Woche vom 23. bis 28. März statt.

Der Vorstand
des PhysikalischenVereins.

Gütertrennung
haben eingeführt die Eheleute : Gärtner Ma¬
thias Jung  in Erbach i. Rhg., König!. Stabs¬
arzt a. D. und Badeinspektor Dr . med. Volke
Stern  in Langenschwalbach, Schiffer Heinrich
Philipp Linkenbach  in Camp a. Rh., Fuhr¬
werksbesitzer Wilhelm Knapp  in Wiesbaden,
Restaurateur Friedrich Wilhelm Minor  in
Wiesbaden und Amtsgerichtsrat in P . Karl
Bergsträßer  in Wiesbaden.

Konkurse.
Das Konkursverfahren ist eröffnet worden:

am 11. Februar über das Vermögen des Gärt¬
ners und Gastwirts Georg D i e tz in Bad Ems
(Konkursverwalter ist Kurlogiswirt Max
Böhme in Ems): am 6. Februar über das Ver¬
mögen der Witwe des verstorbenen Karl Al¬
tenhofen  in Holzhausen ü. A. (Konkursver¬
walter ist Rechtsanwalt Erhard in Langen¬
schwalbach) und am 13. Februar über das Ver¬
mögen des Kaufmanns Berle Strauß  1,
Eisenhandlung in Miehlen (Konkursverwalter
ist Polizeisergeant Karl Ackermann in Miehlen.)

vülhcrbclprechungen.
Die nachstehenden Werke befinden sich in der Bernnsbibliothek und

können von Interessenten eingesehen werden.
Der bekannte und allseitig beliebte große

Zeitungs - Katalog für  1914 der Haa-
senstein u. Vogler A.-G. gelangt in einigen
Tagen zur Ausgabe. Der Inhalt dieses Nach¬
schlagewerkes, das auf dem großen Gebiete des
Zeitungswesens längst ein unentbehrlicher Rat¬
geber geworden ist, hat auch in diesem Jahre
eine wesentliche Erweiterung erfahren. Der
praktisch eingeteilte Nvtizkalenöer wurde bei¬
behalten, cbeisio das alphabetisch geordnete Ver¬
zeichnis sämtlicher Agenturen der Firma im
In - und Auslande . Ein Ortsrcgister ermög¬
licht ein sofortiges Auffindcn aller an den be¬
treffenden Orten erscheinenden Tageszeitungen,
wie auch der nach Branchen geordneten Fach¬
zeitschriften. Ausführliche, beachtenswerte An¬
gaben vieler Zeitungen und Zeitschriften er¬
gänzen den Inhalt des Kataloges, dem sicherlich
dieselbe freundliche Aufnahme zuteil werden
wird wie in den Vorjahren.

Briefkasten.
Wir bitte» unsere Leser, sich nicht nur au der ^ ra^esteLung

sondern auch an der Beantwortung der vorgelegten fragen recht rege
zu beteiligen. Besonders wertvoll sind diejenigen Antworten, die aus
eigener Erfahrung  heraus erteilt werden.

A n t w o r t.
Sch. in H. Auf Ihre Frage kann ich er¬

widern . daß ich vor 25 Jahren eine solche
Treppe  reparierte, ' heute ist sie trotz starken
Verkehrs noch wie neu. Ich hieb in die Stu¬
fen mit dem Meisel Vertiefungen ein, stellte
dann Bretter auf die richtige Höhe und füllte
mit Beton  ans , dann legte ich Bretter dar¬
auf,' als der Beton beinahe trocken war , nahm
ich die Bretter weg und strich den Zement mit
roter Farbe . Dann schützte ich die Arbeit noch
einmal mit den Brettern bis sie ganz trocken
war . Dieses Verfahren ist sehr billig und
dauerhaft.

I . I . K. in Höchsta. M.

jj DereinsUaletuleu. |
Langenschwalbach.

Vortrag des Herrn Fvrtbildungsschulin - i
spektors Kern  in Wiesbaden über „Die Ge- I

schäftsführung des Handwerkers nach kaufmän¬
nischen Grundsätzen" am 8. März , nachmittags
5%  Uhr , im Lokale „Ruff. Hof". Die Lokalge¬
werbevereine Wehen, Laufenselden, Breithardt
und Michelbach werden hierzu freundlichst ein-
gclaöen. Zu zahlreichem Besuche ladet ein

Der Vorstand.

vanawerkzkammcr lvicFvaücn.
Zur Berufswahl.

Angesichts der bevorstehenden Schulent¬
lassungen tritt an die Eltern und Vormünder
die ernste Frage heran , in welchem Beruf sie die
Schulentlassenen unterbringen sollen, um nach
menschlicher Voraussicht für deren künftiges
Wohl am besten zu sorgen. Die Berufswahl ist
für viele recht schwer, da allerlei Umstände in
Betracht zu ziehen sind. Die Hauptsache ist aber,
daß ein Beruf gewählt wird , welcher geeignet
ist, seinen Träger anständig zu ernähren , ihm
eine angesehene Lebensstellung zu schaffen, und
zu welchem der junge Mensch Neigung hat. Da
kommt nun in erster Linie das Handwerk in
Betracht. Ein Handwerk, es möge Namen haben,
wie es wolle, wird in der Regel, wenn es
gründlich gelernt ist und demnächst nach gesun¬
den Grundsätzen betrieben wird, diese Bedin¬
gungen erfüllen. Ein gelernter Handwerker
wird immer einen höheren Lohn verdienen, als
der ungelernte Arbeiter und auch immer leichter
Stellung finden. Der spätere selbständige
Handwerker nimmt aber, wenn er sich danach
anstellt, in der Regel eine angesehene Stellung
ein und ist sein eigner Herr . Alle berufenen
Stellen , Reich, Staat , Gemeinden und Hand¬
werkskammer bemühen sich fortgesetzt eifrig um
die Hebung und Förderung des Handwerks.
Durch die Gesetzgebung der neueren Zeit sind
die Verhältnisse im Handwerk wohlgeordnet,
insbesondere ist eine ausreichende Regelung des
Lehrlingswcsens geschaffen, die Gesellen- und
Meisterprüfung organisiert und die Befugnis
zur Anleitung von Lehrlingen nach bestimm¬
ten gesetzlichen Vorschriften geordnet. Der Mei¬
stertitel im Handwerk ist gesetzlich geschützt.
Kurzum, was für das Handwerk geschehen kann,
geschieht, so daß auch die gewissenhaftesten Eltern
und Vormünder ohne Bedenken ihre Schütz¬
linge dem Handwerk zuführcn können. Wichtig
ist dabei allerdings die Auswahl des Lehrhcrrn,
damit der Schützling in die richtigen Hände
kommt. In dieser Beziehung wird auf die
Lehrstellenvermittlung verwiesen, welche überall
eingerichtet ist, insbesondere im Arbeits -Amt
zu Wiesbaden, im Mitteldeutschen Arbeitsnach¬
weisverband zu Frankfurt a. M„ beim Verein
„Jugendmvhl " in Frankfurt a. M. und bei dem
Arbeitsnachweis zu Limburg a. L. Diese Stel¬
len, sowie die Handwerkskammer, sind gerne
bereit, mit Rat und Tat an die Hand zu gehen.

Wiesbaden,  den 29. Januar 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A.:
Der Vorsitzender Der Syndikus:
Adolf Jung. _____ ______ _ Schroed e r.

Frnhjahrsgesellenprüsuug betr.
Die Frühjahrsgesellenprüfungen finden statt:
Fiir Maurer , Zimmerer , Tüncher vom 1. bis

15. Mai , für alle übrigen Handwerker vom
16. März bis 16. April.

Die Anmeldungen haben zu erfolgen bei
den Herren Vorsitzenden der zuständigen Prü¬
fungsausschüsse, und zwar:

für Maurer , Zimmerer und Tüncher im
Laufe des Monats April,

für alle übrigen Handwerker in der Zeit
vom 1. März bis 1. April.

Zu diesen Prüfungen werden zugclasscn:

für Maurer , Zimmerer und Tüncher die¬
jenigen Lehrlinge, welche bis zum 1. Juni 1914
und für die übrigen Handwerke diejenigen
Lehrlinge, welche bis zum 1. Mai 1914 ihre
Lehrzeit beenden.

Bei der Anmeldung ist auch der Lehrvertrag
mit einzureichen.

Im 8 131c der Gewerbeordnung ist in der
Fassung vom 30. Mai 1908 bestimmt:

„Der Lehrling soll sich nach Ablaus der Lehr¬
zeit der Gesellenprüfung unterziehen. Die In¬
nungen und der Lchrherr sollen ihn dazu an-
halten."

Die Innungen , Lehrherren und Lehrlinge
werden auf diese Bestimmung aufmerksam ge¬
macht mit dem Bemerken, daß ein Verstoß
hiergegen Strafe bzw. andere empfindliche Nach¬
teile zur Folge haben wird.

Die Gesellenprüfnngsgebühr beträgt 6 M
und ist bestellgelöfrei vor der Prüfung an die
Handwerkskammer einzuzahlen. Die Zahlung
kann auch an die Agenturen der Nassauischen
Lanöesbank auf Konto der Handwerkskammer
Skr. 1017, oder bei den Postanstalten auf Post¬
scheckkonto der Nassauischen Landesbank Nr . 600
(Postscheckamt Frankfurt a. M.) eingezahlt wer¬
den. Im letzteren Falle wird das Porto erspart
und ist nur eine Postgebühr von 6 Z mitein-
zuzahlen.

Wiesbaden,  den 16. Februar 1914.
Die Handwerkskammer:

Der Vorsitzende: Der Syndikus:
A d o l f I u n g. S chr o e d e r.

Bekanntmachung
betreffend AusstellungsöerzerchnrI.

Bei der großen Zahl der im In - und Ausland
stattfindcnden Ausstellungen, hat die ständige Aus¬
stellungskommission für die deutsche Industrie zu
Berlin, vielfachen Wünschen entsprechend, nunmehr
ein allgemeines Ausstellungs Verzeichnis
ausgestellt und zwar nach dem Stande vom Dez.
1913. Dieses Verzeichnis ist u. a. bei der Unter¬
zeichneten Handwerkskammerniedergelegt. Die
Einsicht  ist daselbst jedem Interessenten während
der Tienststundcn gestattet.  Das Verzeichnis
enthält sämtliche bis zum Dezember 1913 bekannt
gewordenen gewerblichen Ausstellungen des Jn-
nnd Auslandes.

Wiesbaden,  den 2. Januar 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A. r
Ter Vorsitzende: Der Syndikus':
Adolf Jung . Schrocder.

, Merkltätte kür krinltgerverbl . MetaUarbeiten a
JJ I}tijfe3rperverhleidungen,0ardcrobeftänder, a
a ©rabornamente , Bronjegcländcr , Zif «lier - u- a
■ Treibarbeiten , Stilgerechte fflöbelbefcbläge , “
! MetaUsockelbleche für Möbeln . Türen, x>end °i- a
a türgrifle tiftt . Um- und Ausarbeitenvon Nron - »
» leucbt <rn . Vern >dieln,Vergolden u.Verfübern »B “

aller Damen ist ein jartes , reines Gesicht, rosiges, jugend-
frisches Aussehen,weiße,sammetweichehaut und blendend-
ichöner Teint. Jede Dame wasche sich daherm.d.allein echten

Steckenpferd-Lilienmilch•Seife
v.Lergmsnn* 09., Radebeul. k St . 50 pfg . Überall }u haben.

Grösste Betriebssicherheit , 90«/0 Oelersparnis, 40—70°/o Kraftersparnis,!leichteste Montage. — Versuch überzeugt . — Garantie für tadellose
Funktion . — Hunderte im Betrieb.

Carl Billmarm Höchst a. M.
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Verdingung-
Die Arbeiten zum Anbau des Schul¬

st a u s e s der Gemeinde U n t e r I. t c de r -
b a ch sollen auf dem Wege der öffentlichen Ver¬
dingung vergeben werden , und zwar

Tit . 2 Maurerarbeiten
Tit . 3 Eisenbetonarbciten
Tit . 4 Steinmetzarbeiten
Tit . 6 Zimmerarbeiten
Tit . 0 Grobschlofserarbeiten und Etscn-

lieferung,
Tit . 7 Dachdcckerarbeiten
Tit . 8 Spenglerarbeiten.

Die Verdingungsunterlagen können gegen
Erstattung der Schreibgebühr auf Zimmer , i
bcs Rathauses in den Vormittagsstunden in
Empfang genommen werden , wo auch dre Ve-
üingungen anslicgcn . . „

Angebote sind mit dem Vermerk Schulyaus-
neubau (Tit . . . .) bis s P ä t e st c n s 10 . Marz
d. Js . einzureichen . Ihre Eröffnung findet am
1k. März , vormittags 11 Uhr , im Beisein der
erschienenen Bieter durch den Unterzeichneten
Bürgermeister statt.

Zuschlagsfrist 3 Wochen.
Unterlicderbach,  den 21. Febr . 1914.

Der Gemcindcvorstanö:
Schwirr » .

Nutzholz-Versteigerung.
Stadtwald Dillenburg.

Montag , den 2 . März  1914 , nachm '.
2 Uhr kommen im Hotel Neuhoff  oechter zum
Verkauf : Distr . 39 „ Meerbornsheide ' , Fichten:
284 Stä . 2 .- 4 . Kl . = 134 Fstmtr . (darimtev
einige schöne Schneidestämme ), 10 Rmtr . Nutz-
Knüppel 2,4 Mir . lang . Burbachsette 8 cl Fichten:
47 Stä . 2 —4 . Kt . = 21,23 Fstmtr ., Kiefern : 88
Stä . 3 . n . 4 . Kl . - -- 31,02 Fstmtr ., 8 .Rmtr . Nutz-
Scheit u . Knüppel . 2 .4 Mtr . lang . Lachferte 24v
27  a Fichten : 2 66 Stä . 3 . und 4 . Kl . -- 88,56
Fstmtr . Scmldgmbe 86 , Eichen : 1 St . 0,44 Fstmtr .,
Erlen : 6 Stä . - - 5 .35 Fstmtr ., Fichten : 1 St.
= 1,71 Fstmtr ., Kiefern : 9 Sta ' 2 . u . 3 Kl.
— 7 57 Fstmtr ., 26 Rm . Rscht . - 2,4 Mtr . lang.
Heinzbach 1. Eichen : 33 Stä . - - 13,00 Fstmtr.
Sälchen 9 a Kiefern : 74 Rmtr . Scht . u . 12 Rmtr.
'Knüppel , 2,4 Mtr . lang . Totalität aus den Liftr.
Sternbach . Caap , Sälchen , Lachseite , Langpferv.
Löhrcn , Bickelbach u . Sandgrube , Eichen : u Sta.
-- 547 Fstmtr . (Schneidstä .), Fichten : 58 Sta . 1.
bis 3 . Kl . --- 38,00 Fstmtr . (darunter schone
Schneidstä .) , Kiefern : 4 Schneidstä. -- 3,00 Fstmtr .,

• .70 Rmtr . Rscht ., 2,4 Meter lang . Näherst Aus¬
kunft erteilt Stadtförster Schneider , Dillenburg.
Bei frühzeitiger Bestellung werden auch Ausmaß-
listen pon demselben angefertigt.

Dillenburg,  den 14 . Februar 1914.
Der Magistrat.

Holzversteigerung.
Mittwoch , den 4. März  d . Js ., vormit

tags 11 Uhr beginnend , wird im städtischen
Walödistrikt Cäsarshaag (ca . % Stunden von
der Bahnstation Niedernhausen entfernt ) fol
gendes Gehölz versteigert : Eichen 13 Stämme
von 20,43 Fstm ., Buchen 247 Rm . Rollschelt,
125 Rm . Knüppel , 18 Rm . w e i tz b u ch c n Knüp¬
pel , Erlen  8 Rm . Knüppel.

I d st c i n , den 21. Februar 1914.
Der Magistrat.

Süereefllfdsuiet.e.
zil Oberurfelo. TsiüiuS

Die Genehmigung zum Ausbait der Oberreal-
fchnie ist erteilt . Aiunetdungeu für die Klassen
Lexta bis Oaerseknuda nimmt der Direktor
entgegen . Kleine Klassen . Pensionen in jeder
Preislage . Kein erhöhtes ! Schulgeld für Aus¬
wärtige . Neues Schulgebäude . Gesunde Lage

der Stadt am Fuße des Taunus.
Das Kuratorium.

[MH Ingenieur-Schule
für Maschinenbau , Elektrotechnik , Gas - und
Wassertechnfk , Chemie , Bauingenieurwesen.
Studiendauer5u .6 Sem. Programm kostenfrei.

Gegr.
1898S.ZLikWsnMttsttiil ..!

Fabrik chemischer und technischer Produkte
liefert in nur besten Qualitäten zu reellen Preisen

Treibriemen aus : Leder, Baumwolle, Rameelhaar,
Gummi, valata etc. Alle techn . Gummi - u . Asbest¬
maren wie platten , Ringe Schnüre, Mappen, Schläuche,
Stopfbüchsenpackungen rc. Treibriemen-, Adhäsion; - und
Ronservhrungsmittel . Holz. Riemenscheiben Steh-, hönge-

Wandlrger , Lranrmission;we!len Tel. 312, Amt Biebrich

Rcb  i laden
in HoSz and Eisen

Zug -, Rolljaiousien — Rollschutzwända
Schrankrolladen — Gurtwickler — Klappläden

Jsasi Fs*ei 30 Fj ülainz 3
Fi-auenlobsii -, 71 Telephon 2072

Prospekte kostenlos.

Bandsäge
790 mm Rollendurchmesser, koinpl. 390 M

Kreissäge
ca. 600 mm Blatt mit Eisengestell

100 M.
Lijtmann&LlrAwagen, Main;

Patentanwalt
Op. R. von Rothenburg

DapmsiaeSt , Heidelbergerstrasse 81 , 4/10
Telephon 969 ==== = Sprechzeit 9—1 Uhr
Smtteldeutfche Cransporteeräte - u . I) -dej - llgtabrik Kt. Engel

nted -H. bet franMurt a . m ., Mninstr . s . - Tct . « mt Höchst 231

Bingen a. Rh.
Iunt.direkt. Staats-

aufsicht . Eintritt
jtägl. Stell.-Nachw.

Prospekt frei.
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Hatten
für Fußbodenbeläge und _ Waud-
bckleidungen, Fama -Steinholz-
Söden , Sublinol -Estrichbö-
den , Emulsionen für garantiert
wasserdichte Mörtel und wasserdichten

Anstrich , Dübelsteine , Glasbausteine , Rohr-
gewebe , Jement - und Gipsdislen sowie alle
anderen Baumaterialien kauft matt sehr vorteilhaft bei
»UMrtiftl-Piit Emil Horst, ®it|ttt.

Telefon 26.

. Rheinisches ■■

Technikum Binnen
Maschinenbau,Elektro¬
technik , Automobilbau

Brückenbau.

Direktion : Prof . Hoepke.

[Chauffeurkurse.

Mineralwasser -Apparate.
anerk .erstkl.
Fahr. Komp.
Elnricht .u.a.
Zubeh . Ford.
SieKatalogd.
Spezialfabr.
Mosblech

Köln -E 591
Abt. l : Ma-

schinenfabr.
Abt.2Frucht-

_ _ _ _ saftpress , u.
Essenzenfabrik mit Dampfbetrieb
Export nach allen Ländern . Ueber
15300 App. ,,Mosblech “ i. Betrieb.

Hansa-Linoleum
bewährtes Fabrikat.
Muster durch und durch

Vertretung:

N.Marx»Wiesmiit
B 'rbrich a . Rh.
Telephon No . 34.

Prima

Hier

zu Modell -Motoren,
„ Dynamos Katalog A.

Desgl . zu Modelldampsmaschrn.
Kesseln und Armaturen.

Katalog B ä 30 Pf . in Marken.
Ernst Firklcr , Biebrich a. Rh.

Christian Stranck&Sohn,ätSI)
Sprendlingen , Rheinhesäen.

r ~* , PJosten ,Röhren ,Krippen ,Zaun-
K Pf All . Wingerts , Zementleichtsteine,

vkuii  Kellerlagersteine,Zementdieleu

in Gebinden und Flaschen
empfiehlt

Wilhelm Basting
Küfermeister

Mittelheim im Rheingau.
Reelle u. billige Bezugsquelle.

Preisliste gratis.
Glänzende Anerkennungen.

loliftlen1II in Holz undEisen
Fug -Jalousien,

Roll -Ialousien , Roll-
schützmände, Gurt-
rvicstler liefert billigstGerietA.SM«

:: Telefon 368

aller Art,
| als Spezialität : Bau - u.

Maschinenguszit. Modell
und Schablone , in bester

I Ausführung , roh und
| bearbeitet , liefert billigst

Eisengießerei

>TheodorW
!Limburg a. d. L.

üeuaratiireu
Nähmaschinen und dergl.
werden gut und sachgemäß

ausgeführt.E.StötzerIieihsntktt
Wiesbaden

Hermannstr . 15. Telefon 2213

Türschoner
|aus nur bester Qualität

Celluloid
(Keine Pappe - Einlage)

3n allen Farben, faconen,
'm  Brei len & Längen & nach
jeder Zeichnung ausgeführt

Wiederverkäufen
erhalten hohen Rabatt!
Man verlangePreisliste und

I MustersendungohneVerbindlichkeit
Ed . Jsenmann
Bruchsal ( Baden)

Telefon Nr. 70

Niederlage Rossel & Co . Nach»
Gustav Istel , Wiesbaden.

Lahnstrasse 18.

ria-Rai
, unübertroffen
' .'SJahre Garantie ♦ Franco Zusendung.

KomplettesHerren-Touremad
1 MarkeKonkurrenzschonvanM3S.-an. Damenrad kompleltschonrnnMIi-an
' Spezialität Pneumatik

, Laufdecke mit lähresgaranlie MA50 MA.75M.5.- M.525uaw
Luftschlauch mit JahresgaranHeM.275M.3.- M.3.50M.4.- s

, Alle Fahrrad-Zubehörteile . „ „ 1
Mähmaschinen,Waffen.Uhren etc. ♦ Beste und billigste Bezugsquelle

f Verlangen Siekostenlosreich illustr.KatalogN?69 mit niedrigsten Preisen

tatiüötin
iel jeder
Seitdung

FRANZ VERHEYEN,
Herausgeber : Gewerbevercin für Nassau : Schriftleiter : Architekt Fr . Wo Iss - Laug,  Reg .-Baum . a . D . : Rotationsdruck v. H Rauch,  sämtl , in Wiesbaden.
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